
Hatte hei dem Referat des Strötzel eine große Unruhe ge­
herrscht. so war bei den Ausführungen des Genossen M. die 
gröBte Ruhe eingetreten und einige wildgewordene Schreier 
wurden von ihren eigenen Genossen zur Ruhe verwiesen. Um 
die Ausführungen des Genossen 'M. zu entkräften, wunde nun 
ein angesötlener Rot-Front-Kämpfer vorgeschickt, welcher mit 
frecher Stirn erklärte. Genosse M. sei ein nationaler Spitzel, 
denn er häjje M. schon fünfmal in der nationalistischen Kneipe 
bei Westphal am Paradeplatz gesehen. Deshalb müßten seine 
Genossen ihn unterstützen, denn sie hätten ja nichts weiter als 
ihren Kopf zu verlieren. Zu diesen Ausführungen meldete der 
Genosse M. sich zu einer persönlichen Erklärung, und durch 
Vorlegung seiner Papiere bewies er. daß er als alter Spartakus- 
Genosse schon ln unseren Reihen gekämpft hatte, wo der RFB.- 
Mann vom Klassenkampf noch keine Ahnung hatte: Dies 
wirkte, und viele KPD.- und RFB.-Gnossen. welche Ehrgefühl, 
d . h. proletarische Ehre im Leibe, hatten, kamen zu uns. um 
sich zu entschuldigen und das Gegenteil einer Progrom- 
stimmung Kegen uns war erreicht. W ir sind mit' dem Erfolg 
zufrieden irïïtt werden weiter arbeiten für die proletarische Re­
volution.

&
Am 21. April fand hier eine öffentliche Versammlung der 

AAU. und KAP. sta tt mit dem Thema: Parlamentswahlen und 
die, Aufgaben ’ der Arbeiterklasse. Unser Genosse zeigte an 
Hand deF Geschichte der kapitalistischen Entwicklung und der 
Organisationen des Proletariats auf. daB die Beteiligung an 
den Parlamentswahle'n demokratischer Betrug Ist. Zeigte an 
der Praxis d e s  Parlaments. Republikschutz-. Knappschafts­
und Erwerbslosenversicherungsgesetz. daß Gesetze nur im In­
teresse des Bürgertums und Kapitalsmus geschaffen werden. 
Entlarvte an diesen Beispielen und an der sächsischen Ar­
beiter- und Bauernregierung den ..revolutionären'* Parlamen­
tarismus der KPD. An den letzten Arbeitskämpfen demon­
strierte e r  die Unmöglichkeit.der Verbesserung der Lebens­
haltung des Proletariats auf dem Wege der gewerkschaftlichen 
Schlichtungsgesetzlichkeit: daß jeder Kampf über Verbindlicb- 
keitserklarung hinaus zugleich ein politischer Machtkampf is t  
Zeigte, daß das Proletariat heute antiparlamentarisch. antige­
werkschaftlich und antigesetzlich kämpfen muß. Die s ig .  Ar­
beiter-Union ist d is  moderne Kampfmittel des Proletariats.

In der Diskussion sprachen zwei V ertreter des Leninis­
mus. Der Vertreter d e r  KPD. betonte, daß  eigentlich an dem 
Referat nichts zu kritisieren sei. Nur stimmte, d as  mit dler 
KPD. nicht Das sollten w ir erst beweisen. Unser Genosse 
sagte ihm sofort die Namen der einzelnen KPD.-ßonzen. die 
bei der Abstimmung des Republikschutzgesetzes Schuld an der 
Annahme desselben hatten. Er schwieg betreten und sagte, 
weil das Proletariat noch rückständig sei. brauche man Par­
lament und Gewerkschaften. Der Vertreter der KJVD. sagte, 
d a ß  theoretische Auseinandersetzungen nicht in öffentliche 
Versammlungen gehören, weil das die Proletarier nicht inter­
essiere. Sang ein LoMied auf Rußland und forderte bei einem 
Kriege gegen Sowjetrußland zum Bürgerkrieg auf. (Armer 
Bucharin. hast du schlechte Vertreter.)

Ein Genosse von der AAU. zeigte, daß Wahlgelder von 
den Gewerkschaften für «He SPD. gegeben werden.

Im Schlußwort widerlegte der Referent die Ausführungen 
der Leninisten. Auf die Präge, wie sie den Kampf über die 
Verbindlichkeit führen wollten, sie hatten denselben bejaht, 
waren sie ganz verlegen. Unser Genosse machte dafür kon­
krete Vorschläge, worauf einige KPD.-Lcute riefen: ..Das ist 
Bürgerkrieg.“ Anscheinend w ar das für sie das Ei des Kolum­
bus. Kämpfe über Verbindlichkeit zu führen ist nur möglich 
antigesetzheh und antigewerfcschaftlich und sind diese zugleich 
politische Machtkämpfe. Diese Kämpfe zu führen ist das Pro­
letariat nur in der Lage mit Hilfe der AAU. und KAP.

Drei Neuaufnahmen wurden gemacht und Literatur ver­
kauft. Zusammengefaßt kann gesagt werden, die Versamm­
lung w ar ein Erfolg.

JÊm s d e r  9 a r t d

Aul$anrn fler Parld
Schluß des Referats über den zweiten Tagesordnungspunkt 

des Parteitages.
W ir sind eine marxistische Organisation und wollen die 

kapitalistische Welt nicht nur analysieren, sondern es kommt 
uns doch darauf an. sie umzuwälzen. Marxismus heißt 
nicht nur Interpretation. Erkennung. Analyse, sondern Umwäl­
zung. Es ist daher Pflicht und unumstößliche Aufgabe der 
Partei, ihre ganze Aufmerksamkeit au* diese Umwälzung zu 
lenken, all ihr Denken und Handeln diesem hohen Ziele unter­
zuordnen. W ir müssen allerdings die kapitalistische Welt scharf 
analysiert und iu—ihren einzelnen Tendenzen und möglichen 
künftigen Entwicklungtsphasen klar erkannt haben, wenn wir die 
große Aufgabe durchführen wollen; -sie umzugestalten, sie 
durch die kommunistische zu ersetzen. Nur vollständige Klar­
heit über die kapitalistische Weltor<biung und über das Ziel, 
diese kapitalistische Welt umzuändern, kann die Grnudlage für 
unser Handeln sein. W ir dürfen nie den ruhigen und klaren 
Blick über die Gesamtheit der in Frage stehenden Dinge ver­
lieren. wenn wir unser Ziel erreichen wollen, weil Erkennung 
de» Welt und Umwälzung der Welt nicht getrennte, sondern 
stets zusammenhängende Begriffe sind.

Die Krisis der alten Arbeiterbewegung entspringt aus der 
Tatsache, daß die altej^orm  der Arbeiterbewegung den moder­
nen Kampfanordnungen nicht mehr entspricht, die Gewerk­
schaften. die zu dem Zweck ins Leben gerufen'^urdén. jeweils 
den, Marktpreis der Arbeitskraft festzusetzeifr und zu er­
zielen. haben in der Phase des monopolisierten Kapitalismus 
jegliche Bedeutung verloren, haben keine Existenzberechti­
gung mehr. Die Partei hat erkannt, daß die Gewerkschaften 
zu verwerfen sind und daß an ihre Stelle die Betriebsorganisa­
tionen vertreten müssen.

Die Frage der Union bedeutet jedoch nicht eine einfache 
Negierung der Gewerkschaften und ihrer Taktik. Ihre Aufgahcn 
und ihre Taktik leitet sie positiv ab. und zw ar nicht etwa da­
von. Obwohl dies sehr naheliegt. Lohnkämpfe geführt haben 
und sie noch führen, ohne daß dadurch die Lage der Ar­
beiterklasse wesentlich verbessert worden ist. die Gewerk­
schaften sind als Instrument überholt anzusehen. Trotzdem 
ist die Union nicht das einfache Gegenteil, die erklärt, sic führt 
einfach keine Lohnkämpfc mehr, die ihre Taktik davon ab­
leitet. daß die Aufgabe 'der Arbeiterklasse vor dem Kriege 
vorbereitender Natur gewesen wäre. Die Union leitet ihre 
positive Lmi'e im Kampfe zwischen Kapital und Arbeit viel­
mehr aus der großen Erkenntnis ab. daß <fie Lohnknechtschaft 
nicht im Sinne der Gewerkschaften reformiert, ^m dern über­
haupt überwunden werden muß. Nicht. Reformierung—der 
Lohnknechtschaft, sondern Ueberwindung der Lohnknechtschaft, 
d. i. ihre. Hauptaufgabe.

Eine solche These bedeutet zw ar an sich nicht, viel. Sie 
besagt auch noch nicht, in welcher W'eise die Ueberwindung der 
Lohnkncchtschaft vor sich geht oder wie überhaupt die Lösung 
dieses Problems in Angriff 2u nehmen i s t  Positiv ist aber 
die These, und positiv sind die darauf resultierenden Aufgaben 
und Taktik der Union. Das ist das Entscheidende. Sie steht 
dadurch in einem Gegensatz zu allen früheren Arbeiterbewegun- 

_gen^-Früher. z. B. in der Phase der mehr oder weniger indi­
vidualistischen Form-der kapitalistischen Produktion wirkte sich, 
die Arbeiterbewegung nicht kollektiv, sondern individuell aus.

d. h. die Arbeiterklasse nahm nicht als Klasse geschlossen ihre 
Dinge in «die Hand, sondern es w ar zuerst mehr die einzelne 
Persönlichkeit, die das Interesse der Arbeiter zu wahren suchte, 
und später waren die ..großen Führer*’, die das gemeinsame 
Interesse aller Arbeiter, der ganzen Arbeiterklasse an ihrer 
gemeinsamen Verbundenheit, an ihrem gemeinsamen Kampf 
gegen das Kapital zu wecken suchten. Heute, in der Phase des 
monopolisierten, vertrusteten und kartellierten Kapitalismus, wo 
der Wille des einzelnen immer mehr ^usgeschaltet wird, wo 
also das kollektive Handeln in die Erscheinung tritt, entsprechen 
die bisherigen Organisationsformen der Arbeiterklasse unter 
keinen Umstädnen mehr den Anforderungen im Kampfe zwi­
schen Kapital und Arbeit. Es muß also eine Veränderung der 
Organisationsform unbedingt eintreten. Die Union kann daher 

rtach dem alten Prinzip der Trennung zwischen Masse
und Führer aufgebaut sein. Sie muß vielmehr als ihren Grund­
satz anerkennen, daß die Befreiung der Arbeiterklasse nur das 
W erk der Arbeiterklasse selbst sein kann. Es wird und kann 
sich wirklich auch keine andere" Klasse vor die Arbeiterklasse 
stellen, um ihr diese Arbeit, dieses Werk ihrer Befreiung aus 
den Fesseln des Kapitalismus abzunehmen. Keine, wie auch 
immer geartete Organisation einer anderen Klasse wird sich 
für die Arbeiterklasse opfern. Die Klassenorganisation des 
Proletariats. die diese Dinge voll und ganz begriffen hat. ist 
die Union. Und die Partei muß die Union imbedingt zu der­
jenigen Organisation machen, die die Auseinandersetzung zwi­
schen Kapital und Arbeit zum springenden Punkt in der Phase 
des monopolisierten Kapitals macht. .Mit anderen W orten: 
wenn der Klassenkampf das belebende und bew—^nde Prin­
zip m der geschichtlichen dialektischen Entwicklung ist. dann 
müssen wir heute begreifen, daß es nicht die Aufgabe der 
Union ist. sich von den Auseinandersetzung zwischen Kapital 
und Arbeit abzuschließen. Die Union darf sich nicht auf diesen
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wird die Partei, wenn sie diese Dinge begreift, niemals etwas 
Fertiges. Sie wird mit der Tatsache rechnen müssen, daß in 
der Union, wie dies ja auch scbon die Entwicklung einer 
Partei im allgemeinen zeigt, noch manche Meinungsverschie­
denheitgeschlichtet und manche Klärung durebgeführt werden 
wird. \  •

Es ist aber ein Fehler und zugleich auch ein Rückfall in 
die Auffassung der. bürgerlichen Ideologie, wenn man glaubt, 
auf rein konstruktiv-organisatorischem Wege eine einheitliche 
Ideologie zu erzielen. Ich könnte boshaft sein: Man unter­
schiebt uns. wir haben die „Todeskrise“  von der 3. Internatio­
nale übernommen. Ich will den Verfechtern des ..Kancidaten- 
systems" das nicht sagen, weil damit durchaus nidhts bewie­
sen wird; aber eins steht fes t daß die einfach mechanische 
Lebert-Tagung eines Begriffes noch nicht den Sieg bedingt und 
noch nicht dazu führt, eine ideologische Einheit zu schaffen. 
Aber eins steht doch fest. daß. um eine möglichst hohe ideo­
logische Einheit und damit organisatorische Festigkeit und pro­
pagandistische Schlagkraft zu erzielen, die organisatorische 
Konstruktion lind die Frage d er ideologischen Einheit mir im Zu­
sammenhang gelöst •werden können. Je mehr die kapita­
listische Wirtschaftsordnung in dèn Strudel de^-Auflösung ge­
rät .  um so stärker werden sich die Zersetzungserscheinungen 
in der Arbeiterschaft zeigen. Man wird sie nicht organi­
satorisch überwinden können. Damit kommen wir zum Kandi­
datensystem. über das in einem Artikel zum Parteitag ge­
sprochen worden ist. Dies Kandidatensystem wird nicht das 
erfüllen, j p s  erfüllt werden jsoüne* wird nicht erzielen, daß 
die . Partei , jen§ ideologische ^& fheit erhält, die unerläßliche 
Vorbedingung',für den Sieg der' Arbeiterklasse i s t  Ich sage 
aber umgekehrt: W'enn man diese ideologische Höhe-;für das 
tatsächliche Gelingen des W erkes dadurch zu erzielen gedenkt 
daß man sie rein in Bildungskursen erzielen kann, dann ver­
kennt man die Bedeutung der revolutionären Praxis. Nicht 
nur durch Schulung wird die geschlossene Einheit e rre ich t 
trotzdem d er W ert dieser Aufgabe nicht unterschätzt werden 
solL Der Prozeß findet aber seine tiefsten und besten W ur­
zeln nur in der revolutionären P raxis und n ich t durch Fuß­
angeln. die hier und da gelegt sind oder gelegt werden soKea. 
Man kann dies nicht durch organisatorische Maßnahmen er­
reichen Ganz abgesehen von den Konsequenzen dieses Kandi­
datensystems. Denn dabei sind doch gewöhnlich die Kandi­
daten die Klugen. die Parteimitglieder aber, die ganz Klngen.

Standpunkt stellen, weil etwa die Auseinandersetzung mit 
Illusionen beharret oder gar opportunistische Gefahren vor­
handen sind. Die Partei muß begreifen, daß d ie Union etwas 
anderes ist. als eine Partei. Eine Partei wird immer inner­
halb der Arbeiterbewegung der klarste Ausdruck des zusam­
mengefaßten Willens der Arbeiterklasse und deren Interessen 
sein. Sie muß daher alle diejenigen Elemente zusammenfassen, 
die ein ehrliches I n te r e s t  der Arbeiterbewegung entgegenbrin­
gen und die im Interesse der Arbeiterbewegung sich zu opfern 
verstehen.

Das bedeutet, daß die Partei den Gedanken, wie e r erst­
mals bei den Auseinandersetzungen mit Jena in die Erschei- 
nung_trat und später bis nach Heidenau führte, belebt weiter­
entwickelt. den Gedanken von dem noch heute Rudimente, wenn 
auch nur ideologisch, vorhanden sind. Praktisch bedeutet das 
für die P artei: S ie.m uß begreifen, daß sie die Pflicht hat. in 
der nächsten Zeit, w o sich die Auswirkungen der modernisierten 
monopolisierten kapitalistischen Entwicklung zeigen, diesen 
Geist zu stärken und die schädlichen Auswirkungen des tnono- 
pofcsierten Kapitals auf die Arbeiterklasse stärker und weithin 
sichtbar hervorzuheben. Wir haben uns deshalb entschlossen, 
den entsprechenden Teil der Hamburger Resolution aileredings 
mit Ausmerzung dér durch nichts gerechtfertigten Seitenhiebe 
in die Thesen aufzun^hmen. weil e r  ganz klar und deutlich 
aufzeigt, was eigentlich bisher immer mehr oder weniger schon 
Praxis gewesen ist.

W ir haben die Pflicht zu begreifen und zu erkennen, wel­
ches die praktischen Aufgaben der Partei Und welches die 
praktischen Aufgaben ' der  Union im Augenblick sind. Die 
Organisationsform beider, der Union wie der Partei leitet sich 
positiv von der monopolisierten Periode der kapitalistischen 
Entwicklung ab. Sic ist nicht einfach die Kehrseite der Gewerk­
schaften. Ihre Taktik ist nicht einfach die Negierung der ein­
fachen Gcwerkschaftstaktik. Daraus ergibt sich klipp und klar, 
daß die Frage für die Union nicht so. steh t wie sie bei den Ge­
werkschaften besteht, sondern für die Union steht dié Frage so:
Monopolisierter Kapitalismus führt auf Grund des durch ihn 
erzeugten sozialen Gegensatzes zu Massenaktionen, die noch 
durch den krisenhaften- Zustand der Verhältnisse verschärft 
werden. Es ist daher Aufgabe der Union, alles daran zu setzen, 
begreiflich zu machen, daß die kapitalistische Wirtschaftsord­
nung nur überwunden werden kann, wenn die gesteigerten 
Massenaktionen zu Anläufen gegen die kapitalistische W irt­
schaftsordnung überhaupt benutzt werden.

Die Union muß nach dem Gesichtspunkt handeln und zudem 
wissen, daß man den  Begriff einer Union m ir.in diesem Sinne 
vorw ärts treiben^ kann. Aus diesen Gedankengängen hat die 
Partei Schlußfolgerungen zu ziehen.' -

Nun ist e$ aber eine altbekannte Tatsache, daß jede These 
eine Antithese hervorruft. Bei der Verteidigung eines Stand­
punktes setzt eine_ gewisse Reaktion ein. Dadurch liegt die 
Gefahr vor. daß^bel der Behandlung der einen Seite die andere 
leidet. W ir haben das schon bei den verschiedenen Klärungs­
prozessen gesehen. Wir haben uns jedoch, wie ich dies be­
sonders betonen möchte, bei der Behandlung unserer Aufgaben 
vor einem solchen Fehler zu hüten, wenn w ir vermeiden w’ol- 
len. nicht den lebendigen Zusammenhang mit den Dingen selbst 
zu verlieren. W ir haben nicht zu übersehen, was wirklich ist.
Ich will mich dabei nicht aui Marx berufen. Festhalten müssen 
wir nur. daß die monopolisierte kapitalistische Epoche mit 
ihren verschärften Ausdrucksformen des sozialen Drucks der 
Mutterboden is t  aus dem wir unsere Kraft ziehen, w ir müssen 
festhalten daß dieser Klassenkampf der Hebel der-Revolution 
ist und daß ferner diese monopolisierte kapitalistische W irt­
schaftsordnung mit ihrem krisenhaften Zustand und dem immer 
mehr wachsenden Druck gleichzeitig <üe Ursache dafür ist. daß 
der vulkanische Quell der revolutionären Betätigung nie er­
schöpft wird. Wir haben deshalb die. Aufgaben an diese Dinge 
in voller Klarheit heranzugehen, um zu begreifen, daß man 
nicht in der einfachen Negierung, sondern nur auf Grund der Er­
kennung der ökonomischen Zustände praktische Arbeit leisten 
kann. Das ist klar und eindeutig in den Thesen des geschäfts- 
führenden Ausschüsse zum Ausdruck gekommen. Daraus er­
gibt sich nun praktisch zusammengefsßt als nächste Aufgabe 
folgendem‘Nicht daß die Union d a is t  oder daß sie klein i s t  ist 
wichtig, sondern die Partei muß begreifen, daß die Auseinander­
setzungen in ihrem, Schoß heute einen Abschluß finden. Ob die 
Formulierung, die die letzte Zentralausschuß-Sitzang und die 
letzte Reichskonferenz der Union richtig is t  ist nicht so sehr 
die Frage. Auf die Formulierung kommt es weniger an. es 
kommt vielmehr auf die Praxis an und das ist das Entschei­
dende.

W e n n ö e  Partei diese Aufgabe erfüllën w ilt diesen Klassen­
kampf zwischen.Kanital und Arbeit als den Snringquell der,
Revolution, ais den Hebel der Revolution, als die Voraussetzung Herausgeber und für den 4nhalt verantwortlich: G e o r g
der Massenaktion zn betrachten, dann-muß-sie-auch eine id x o -^S n  ü b i n g .  Berlin N- — Drnck: Druckerei iür Arbeiter-

Ich will also nicht entscheiden, w er nur Kandidat ist oder Mit­
glied. Ich will auf die Definierung der Begriffe Kandidat oder 
Mitglied nicht eingehen. d em  dieser Versuch f ü h T t  zu einer 
furchtbaren, wirklich nicht übersehbaren Konsequenz.

Es gibt bekanntl. eine Entwicklung nach vorw ärts und eine 
nach rückwärts. W ir wollen nicht die Entwicklung parft rück­
wärts. die doch in der fruchtlosen Defination der Begriffe Kan» 
ditat oder Mitglied Hegt, machen, w ir wollen lieber dea Blick 
auf das Ganze richten nnd dabei beachten, daß es möglich ist, 
daß nicht nur diejenigen, die zur Partei wollen, sich a ls  Kan­
didat oder als Mitglied eignen, dal? es ferner Elemente gflK, 
die keine der an die einzelnen Kategorien gestellten Anfor­
derungen erfüllen oder erfüllen wollen, wenn es gilt. Opfer za  
bringen, und die trotz alledem zur Partei wollen. Man müftte 
daher die Organisation dauernd einer strengen Durchsiebuag 
unterziehen, um die Böcke von den Schafen zu scheiden. 
■Darüber hinaus muß aber der allgemeine Grundsatz festgehal­
ten werden, daß alle diejenigen, die ihrer ganzen Emstettong 
nach unbedingt zur P artei gerechnet werden müssen, tatsäch­
lich m der Partei sind. Man muß aber dabei nur nicht die 
Meinung eines anderen, die er über einen zur Debatte stehen­
den Gegenstand h a t  mit einer einfachen Handbewegung bei­
seite schieben, weil man vielleicht der Meinung i s t  daß man 
alles mit einer einfachen Handbewegung besser machen fa " «  
Zu eir*;r solchen Auffassung aber würde letzten Endes in der 
Praxis die Frage eines solchen Kandidatensystems.-wie es ent­
wickelt worden i s t  «Ären. Damit w ü r d e n  sjd , aber vlekt 
' ‘erüHrungspunkte mit der alten Arbeiterbewegung ergeben, 
die wir unbedingt vermeiden wollen. W ir sind nicht umm»nt 
eine andere Organisation als die alten Organisationen. Das 
würde einen Rückfall in die Sozialdemokratie vorstellen. W ür­
den wir uns auf derartige Dinge entlassen, so würde die Frage 
der ideologischen Einheit jjn te r  keinen Umständen gelö st

Nur im Kampfe und im Klärungsprozesse, nur in der leben­
digen Praxis wird sich die ideologische Einheit heraussch&len. 
Wenn die revolutionäre P raxis kein Ausweg, die Betätigte« 
keine Klärung ist. so gibt e s  einfach keinen Ausweg. W em  
dabei Elemente die Partei überfluten, die sie ideologisch und 
organisatorisch in Verwirrung bringen, wird dadurch die Ge­
fahr des Reformismus und des Opportunismus in die Organi­
sation hineingetragen. Diese Lehre haben wir aus der Kam­
pagne mit der entschiedenen Linken zu ziehen.

Zur. ideologischen Einheit gehö rt daß man auch keinen 
organisatorischen Nihilismus duldet w ie er in der B eitrags­
sperre und wie er in der F rak tionürbeit liegt. Das muß klipp 
und klar ausgesprochen werden. Es muß einmal klipp und 
klar ausgesprochen werden, daß zu einer Einheit auch eine 
organisatorische Einheit gehört, daß sich die Mitglieder einer 
Organisation der KAP. den Mehrheitsbeschlüssen zu  fügen 
haben. Wenn die Meinungsverschiedenheiten unüberbrückbar 
s;nd, dann müssen diejenigen, die das glauben ihre e ig e n «  
'Wege gehen.

Darum sage ich zum Schluß zusammenfassend: W ir stehen 
auf dem Standpunkt, daß der Parteitag sich an  die Genossen 
der Opposition mit einem Aufruf wenden soll, in aller Ruhe 
und Sachlichkeit alle strittigen Momente, alle diese Dinge, die 
zu einer klaren Regelung führen, aufzuzeigen. W ir woHen die 
Dinge nicht vom falschen Standpunkt aus und auch nicht ans 
der Verärgerung heraus betrachten. In diesem Sinne wenden 
wir uns an diejenigen wirklich .ehrlichen. Elemente, die e&_nrift 
•ijis halten.
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Rationalisierung
nnd Dividende

Das deutsche Kapital hät in Jahren nach der Währuugs- 
stabilisierung. eine rücksichtslose Ratioualivjerungspoiitik ge­
trieben. Es war. dazu Jurch die weltwirtschaftliche Kon­
stellation gezwungen. In den Jahren IM2i> und Id27 konnte 
es die ersten "■ Erfolge -dieser Umstellung buchen. Seitdem 
spricht auch die Komintern von der , relativen Stabilisierung 
der kapitalistischen Ordnung. Sie sah iu ik-.itsjiland und in 
der zerrütteten deutschen Wirtschaft die Ouelle und Jie Ur­
sache des sich vollziehenden Zusammenbruchs der kapitalisti- 
schen Wirtschaft. Das deutsche Kapital war für sie der ge­
gebene Bundesgenosse im Kampi gegen ""den es zusimmcn- 
sefinürenden Ring der übrigen kapitalistischen Staaten. .Diese 
relative Stabilisierung führte zur verstärkten. Einheitsfront, 
zum Aufgchcu der Komintern in der Amsterdamer Internat io  ̂
nale. An Stelle des revolutionären Kl^senkampies trat der 
reine Kampi um den Lohn iu den Vordergrund- Die sich 
Ntändig steigernde Rationalisierung wirkte sich am schärfsten 
im Reallohn aus. Sic war eine fortdauernde Untergrabung 
der effektiven Lohnhöhe. Iin Zusammenhang mit “der Fest­
legung der Außenpolitik des dentscheu Kapitals und ihrer Aus­
schaltung -als Kampfobjekt zwischen den einzelnen Kapitals- 
■chichten konzentrierte sich der Kampf zwischen Arbeit und 
kapital auf d ieG esta ltu iig  der innerpolitischen Verhältnisse. 
Oazu kam nocHT"daß die Lage der Weltwirtschaft eine ver­
stärkte Konzentration der einzelnen kapitalistischin W irt­
schaften auf Jen  Binnenmarkt erforderlich machte. Der Ex­
portgewinn als Ausgieichungsmöglichkcit fiel infolge der in der 
ganzen- Welt herrschenden Schutzzollmauer gänzlich fort. ' Im 
Gegenteil der Export war größtenteils ein Verlustgeschäft, das 
zum-Ausgleich der Auslandsverschuldung und zur Verhinde­
rung zu starke! Verluste auf Grund von Absatzstockungen auf 
dem Binnenmarkt notwendig war.

IX-r Binnenmarkt war auf d iese‘Weise die fast allein be­
stehende Akkumulationsmöglichkeit des deutschen Kapitals ge­
worden. Nach der Währungsstabilisierung setzte infolge des 
vollkommenden fehlenden Kapitals eine ungewöhnlich große 
JCreditwirtschaft zur Durchführung des Aufbaues der deutschen 
Wirtschaft ein. Die technische Umstellung auf den Weltstand 
verlangte fremde Kapitalieu. Es war daher eine starke 
Ausbeutung der Arbeiterschaft geradezu die Voraussetzung 
H«r den Aufstieg des deutschen Kapitals. Die Gewerkschaften 
unterstützten mit allen Mitteln die Rationalisierungspofitik des 
Kapitals. Ihr Plan war. die Ausbeutung dcT Arbeiterschaft 
bis zu r Rationalisierung als eine unumgängliche Notwendig­
keit anzunehmen und als ausgleichenden Kaktor gegen ein-zu 
rigoroses Vorgehen des Kapitals die staatliche Hilfp in Form 
einer behördlichen Schlichtung einzusetzen und auf jeden 
Streik...wenn irgend möglich, zu verzichten. Sie hofften dann 
he» durchgeführter Rationalisierung und der*' notwendig nach­
folgenden .Konjunkturperiode „Erfolge“ erringen zu können. 
*>ie Schjichtungspcitsche wütete aber gegen die Gewerk­
schaften. Die Unternehmer verschanzten sich immer hart­
näckiger gegenüber den Forderungen der Arbeiterschaft hinter 
einer angeblichen Unrentabilität der^ Betriebe. Sic drohten 
mit Stillegung der Werke ui*] Hieben einu imm .r heftigere 
Sabotage gegenüber, der staatlich verfügten minimalen und 
nominalen Lohnerhöhung. Der Kampf vor dem Schlichtungs- 
ansschnß spitzte sich zu einer Auseinandersetzung ü b e r  die 
■‘'»Pitalistischc Rentabilität der einzelnen Industriezweige zu. 
Der Unternehmergewinn wurde so zum Handelsobjekt 
zwischen den streitenden Parteien. Es waren nicht die 
Lebensnotwendigkeiten des Proletariats von entscheidender 

-Bedeutung, sondern die Sicherung des Profits des Unter­
nehmertums. .Es w ar die Grenze, auf die sich bgide Parteien 
geeinigt hatten. Es w ar dahéi selbstverständlich, daß beide 
Parteien in jeder Verhandlung mit riesigem statistischem Ma- 
,e! 'a* v° r  dem ..unparteiischen“ Schlichter • aufwarteteiw um 
die Berechtigung ihres Standpunktes darzulcgen. Die Ünter- 
"ehmervertreter mit ihrer, eigens zurvchtgemachtcn Statistik 
a“f Grund ihres- -wissenschaftlichen'* Apparates hatten es 
schließlich fertig gebracht jeden GewiNii einfach wegztidisku- 
t;erc». trotzdem die Bilanzen riesige Gewinne aufwiesen. Die 
Schfichter - waren ratlos. Eine Lohnerhöhung war jiach  der
Wirtschaftlichen Lage der Arbeiterschaft absolut no t____

einer Ablehnung einer Lohnerhöhung mußte es zu einem 
•-treik kommen, der schließlich das ganze Schlichtungswesen

Nun ist w ieder.eitel Kr^ude in den Zeitungen'* jlyr Nutz­
nießer des proletarischen Aberglaubens. Noch nie hätten solche 
Massen sich für die Sach.- der „Völkerhefreiung" begeistert. 
Ein grandioser Aufmarsch zu — den Wahlen. Es war aber 
auch für alles vorge^orgt. In der Sonnt.igsZeilung kämen fast 
all*. Prominenten der Sozialdemokratie zu Wort. Der Wissel 
sprach dort nicht, etwa über die Schlichtungsjustiz, deren 
Maschinerie er gegen die streikenden Arbeiter zu handhaben 
ueiß  wie kaum .einef zuvor, — sondern an den • hohen Fest­
tagen kann selbst ein staatlich besoldeter Schlichtungsoifizier 
über ..Maigedanken" reden. Die Proletarier müssen doch auch 
gelegentlich zu ihrem ..Recht" kommen. Die Crispien. Breit­
scheid, Heilmann. Künstler, lieinig und Löwenstein prangen 
alle mit Bikl über ihren Maibeiträgen. Daneben die ..bewährten 
Eiihrer der Gewerkschaften und die Prominenten der frauen- 
bewe“gung. Ueberall fein die Zeilen abgezählt, damit die Kinder 
nicht gelangweilt werden, und der Stoff ist dort so fein kletn- 
gekaut. daß es eine wahre Freude ist. das ganze Programm 
der „Völkerbefreienden** söTüebcn ÏTafiee und Kuchen ohne 
;rroßc Anstrengungen zu verschlucken. Maigrüße vou Hender- 
son und Macdonald schmücken die Bescherung mit internatio­
nalen Rosen. iV

Wenn Herr Hcnderson da schreibt, daß die Sozialdemo­
kratie in ..ihrer Geduld und würdigen Haltung in einer für die 
Nation schweren Zeit,- ihrem weisen Urteil und der Tatsache, 
daß sie im Interesse des internationalen Friedens stets die 
richtige Art des Vorgehens in» richtigen Augenblick gewählt 
hat", so genügt es. die Eingeständnisse Künstlers dagegenzu- 
Stellcn. daß infolge der • Verschärfung der imperialistischen 
Gegensätze „trotz aller Propaganda für eine Abrüstung heute 
bereits in Europa eine MIIHor. Soldaten mehr unter Waffen 
stehen, als bei Ausbruch des Weltkrieges. Heute — schreibt 
K weiter* zahlen die Völker Europas für den Militarismus 
d e r  Nachkriegszeit jährlich über Milliarden Mark. Nach Be­
rechnungen der \ \  irtschaftsabteilung des Völkerbundes geben 
die Völker der Erde jährlich über 15 Milliarden Mark für Heer 
und-Marine aus. I rotz Völkerbund und Abrüstungspropaganda 
s ta rrt die Welt in Watten."

Das ist die zynische Aufforderung, daß sich die Proletarier* 
darauf gefaßt machen können, daß ,äm richtigen Augenblick 
die Sozialdemokratie wieder „die richtige Art des Vorgehens'* 
wählen wird, wie der ..Internationalist" Hcnderson die Kriegs 
hetze der sozialdemokratischen Mordspatrioten - verhimmelt. 
Künstler zeigt die Unvermehllichkeit des Hcrannahens dieses 
„richtigen Augenblicks“ ..trotz aller Propaganda für die Ab­
rüstung". und Crispien und Breitscheid. die einstigen wütenden 
Kämpfer gegen die Verherrlichung des ..Stahlbades" haben im 
Interesse der „Einheit“ selbst ihr klcinbürgcrlich-paziiistisCncs 
Herz zum Schweigen gebracht und bestreuen die konterrevo­
lutionäre Vergangenheit der Sozialdemokratie und ihre zynische 
Rechtfertigung mit nichtssagenden Phrasen. Aber die Arbeiter 
— so^denkt man — stecken das alles ein, und was später wird, 
wird „im richtigen Augenblick“ schon richtig gewürdigt werden. 
Für einen Wahlmai genügt das.

NaCh diesen Leistungen ist es absolut nicht verwunderlich, 
daß alle ..kleinen" AHtagsgcschichten keinen Platz äuf einem 
Festprogramm finden können. Im rheinisch - westfälischen 
Kohlenbergbau beantworteten die Grubenkönige die „Lohn­
erhöhung“ vor. einigen Pfennigen sofort mit Kohlenpreis- 
erhöhungen. die ihnen ein vielfaches der Mehrausgaben für 
diese ..Lohnerhöhungen“ einbringen. Das genügte ihnen aber 
noch nicht Sic kündigen als Antwort auf diese ..Lohnerhöhun­
gen" drei Prozent der Belegschaften, weil die fortschreitende 
Rationalisierung Im . liergbau sowohl. afc> auch die gesteigerte 
physische Ausbeutung, der Kohlengräber ihnen gestattet, die 
Peitsche def Wirtschaftsdemokratie' immer unerbittlich«' z*u 
schwingen. Die Rhcinschiffabrt ist stillgelegt, und zwischen 
dem „Vcrkeftrsbund“ und dem ^Verband der Maschinisten und

I W r -  is r  ein widerlicher Streit im Gange darüber, ob dem. 
.e r  ..Verband der Maschinisten und'Heizer“ gleich von vorn­
herein den Streikbruch propagieret» dürfe infobte-des ..eigenen 
Rah inen tarits". Die Metallarbeiter in Sachsen bekamen- ihr 

rU isesch en k  in Gestalt der Verbindlichkeitserklärung des 
Kahme»Itarits. Ein neues Schlichtungsverfahren zuecks Ver- 
bindhchkcitscrklärmig der einzelnen Lohnschiedssprüche ist 
t ingeleitet, und von den Unternehmern im Falle von „Schwierig­
keiten" die (ieneralaussperrung: So werden die Proletarier 

1 1'nt dcr Nase auf die brutale Tatsache gestoßen, daß kciirnoch 
SO ekelhafter Schleim-die Wirklichkeit der Kapitalsoffensive 
verkleistern kann und sie von der rauhen Wirklichkeit immer 
brutaler aus ihren Maienhlütenträumcn gerissen werden.

Das deutsche J*roletariat hat aus zwei Hauptgründen die 
historische Stunde, die dem tiefen Sinn des» Maigedankens zu 
Grunde hegt, nicht zu nützen vermocht; die allerdings einander 
bedingen. Fs hat nicht begriffen, daß seine Tragödie 1914 und

e Ursache darin hatte, daß 
es stets von der W elt der Wirklichkeit in die d e r , Illusionen 
fhichtcte. Aus dieser Vogelstraußpolltlk ergab sich das Ueber­
gewicht der reformistischen Konterrevolution über das revo­
lutionäre Proletariat; und diese reformistische Bürokratie' bat 
sich niemals Illusionen hingegeben, sondern ist brutal auf ihr 
Ziel, der Wiederherstellung der kapitalistischen Ordnung ge­
schritten — über Leichon von Hunderttausenden von Prole­
tariern. So stand sich gegenüber die I*assivität der großen 
Massen und die Aktivität der Tat einer Minderheit, die an 
dieser Passivität scheitern mußte. Aber wie uns — wenn auch 
in Bonzenart. ohne sich dabei etwas zu denken — der sozial­
demokratische Künstler erzählt, daß der „Völkerfriede“ im 
Kapitalismus eine Illusion bleibt, so muß auch die Illusion, daß 
die Demokratie den Kampf des Proletariats mit der Bourgeoi­
sie veredelt“, eine Wusiou bleiben. Trotz aller reformistischen 
Illusionen verbraucht siclk diese Wirtschaftsdemokratie durch 
die Praxis ihrer Schjichtuligsdiktatur über das Proletariat, wie 
sich die politische Demoknftie der Bourgeoisie verbrauchen 
muß an der Unmöglichkeit der kapitalistischen Ordnung, den 
Staat der kapitalistischen Ausbeuter trotz verschärfter Aus­
beutung „über den Klassen** schweben zu lassen. Er muß 
vielmehr zu einem immer brutaleren Instrument der Unter­
drückung der Arbeiterklasse werden, trotz ..Linkswahlen** and—  
Demokratie, die eine lächerliche Farxe bleiben muß. so la n g e  
eine Klasse die andere ausbeutet.

Diese Erkenntnis wird dann in die Köpfe eindringen, wenn, 
wie schon heute, diese Demokratie an die Grenze der kapita- * 
listischen Wirklichkeit stöß tjm d  sich immer deutlicher in die 
'ordinäre Peitsche der kapitalistischen Klasse gegen das Prole­
tariat verwandelt. An dieser schon gegebenen Wirklichkeit 
ändert kein Wahlmai. ändert keih 20. Mai, ändern auch die 
Maipredigten sozialdemokratischer Bourgeois und ändern auch 
jene „kommunistischen“ Kasper nichts, d i ; ihnen mit ihrem 
„Hinein in die Gewerkschaften“  die Masser, bis auf den jüngsten 
Tag erhalten möchten, weil sie selbst keinen Ausweg sehen.
In schweren Enttäuschungen, in vielen schmerzlichen Erfahrun­
gen. in vielen Niederlagen und Hungerstreiks unter dem Kom­
mando mandatslüsterner Bürokraten wird heranreifen die Ein­
sicht, daß das Proletariat nur dann marschiert, wenn es kühn 
und frei der Wirklichkeit ins Auge sieht urtd als Klasse selbst - 
den Kami* entfesselt gegen die Kapitalistische Demokratie und* 
ihre gekauften W ächter. Dieser Maientag, der einst die wirk­
liche Freiheit bringt, wird nicht heranreifen bei Kaffee und 
Kuchen, bei Tanz und Spiel und unter dem Kommando ver­
logener Gewerkschaftspfaffen. Dabei wird — eine W elt in 
Irümmer gehen und unter sich begraben alle Apostel der ' 
bürgerlichen Ideologie' und alle Nutznießer politisch Aber­
gläubiger. J . . --------------------

Oder .er wird nie kommen! '  . ‘ 4

untergrub. E s  war .auch gefährlich, die Früchte des bisherigen 
Aufbaues, aufc SpieF zu setzen. Der Streik bedeutete auch 
eine Gefährdung der Reparationszahlungen. Er konnte das 
ganze künstlich und kunstvoll aufgebaute Kreditgebäude, das 
zum wcsentüchen aui .len, ausländischen Geldgebern  aulgebaut 
war. zum Zusammenbruch bringen. Die Folge» dés englischen 
Bergarbeiterstreiks mit ihrer vernichtenden Wirkung für die

englische Wirtschaft stand noch zu stkrk .in der Erinnerung! 
Deshalb war es notwendig, den Sachverständigen zwischen­
zuschalten. Es ist immer die beste Hilfe gegen die tigerte Un­
fähigkeit In diesem Fall war die Bildung einer Kommission 

jtogekfavcu“  Charakter der Arbeitsgemeinschaft 
selbstverständlich. Der unparteiische Vorsitzende war ein be­
gnadeter bürgerlicher Wissenschaftler, dessen Spezialität d‘ie



Betriebs wissenschaft, die Sicherung des Profites der Xfnur- 
nehmer is t . '.p r o f .%Schmalenbaeh war d e r  Erkorene Oer Ar­
beitsgemeinschaft. Pa ein. bürgerlicher Nalioualökoiiom d k  
Volkswirtschaft nur vom Standpunkt des EinzclUBternchiners 
begreifen kann, so .behandelt er den Einzeluntcrnehmer als eine 
W irtschaft für sich, die .sich aus sich selbst zu erhalten bat 
also ein Staat im Staate. Der” sozialdemokratische Saehver- 
stäändige Dr. Baade bat auch nichts mehr gelernt OWt W p  
deshalb blind den Fußspurpu seiner professoralen' Autorität. 
Beide haben nicht beg 'iiku. daß «erade d k  Rationalisierungs- 
epoche vollkoininen mit dem System der 'Arbeit lediglich oder 
zum größten Teil mit ,dem eigenen Kapital gebrochen hat. Die 
heutige enge Verbindung zwischen Bajik >md Industriekapital 
hat den Typus der mit fremdem Kapital wirtschaftenden Pro­
duktion geschaffen. Die Aktie und die Anleihe Si'r.d -die 
Duellen der Not. Die Verzinsung des in der Produktion 
investierten Kreditk'..ritals ist »iür die Rentabilität maß­
gebend. Nicht dasf zur Erneuerung des Verbrauchs an *l»ro- 
duktionMnittel notwendige Kapital ist zu den Selbstkosten hin- 
zuzurechnen. sondern nur ein verhältnismäßig kleiner I eil und 
der aufzubrauchende Zins. Hs ist daher ein Unsinn, wenn die 
„Sachverständigen" eine Akkumulation iu Höhe des' Ver­
schleißes in die Kalkulation miteinbegriffen verlangen. Selbst­
verständlich ist vom kapitalistischen Standpunkt eitle Akku­
mulation i i i  Höhe de-» tatsächlich investierten Kapitals er­
wünscht. Es ist aber nur insoweit notwedig. als durch die Er­
neuerung der Produktionsmittel ein Ausgleich tu der Produk­
tionstätigkeit geschaffen wird. Nehmen wir an. daß eine be­
stimmte' Maschine 1WW Tonnen täglich produziert und c  i, 
neues Modell das dreifache schaifft bei gleichzeitiger \  ernhge- 
rung der Arbeiterzahl. um ein Drittel, so kommen wir bei 
einer Kapitalinvesticrnng für die neue Maschine in doppelter 
Höhe des Preises doch zu dem Resultat, daß nur zwei Drittel 
des investierten Kapiiab als ViT^llkil? zu rechnen -i:’d.__i_V_

f  *

VWg d t '  Kapitals >,el:eu. Anders geht es auch 'liidft, den 
Zutreihern zu den Gewerkschaften; - der. <KPD.’ Sie mögen 
gegen die Sehlichtfcngpcitschc wettern. - Die Macht spielen 
sie ja. den Gewerkschaften in-Cie nartde. Deshalb muß W ler 
revolutionäre Arbeiter n _£ie AAU. eintreten. Das Schmalen- 
bäChgUtaehten ist ein k irrer ..Beweis für die Notwendigkeit 
einer revolutionären Organisation.

-I,

* 9er „liehe“ sirescmaoD
Stre-emann.wurde bekanntlich in .München'von den Hakcn- 

kreuzteutsehen- nkdergebrüllt. Darob stehen nun sämtliche- 
lnirgCrljchcn Zeitungen voll von geharnischten Protestartikeln: 
ein Skandal sei es einfach, den deutschen Außenminister derart 
vor den: Ausland zu blamieren. Man müsse ja aunehmen. daß 
kein Mensch mehr an die Autorität einer Regierung'ilf Deutsch­
land-glauben könne, wenn sieh solches in Zukunft wiederholen 
w ürde. Das ..Tageblatt* malte die Leute in einem Leitartikel 
a b ' — mit einem Brett vor dem Kopf.

Nur der ..Vorwärts“ ist ob dieses Ruhmes des Herrn 
StrCsemann recht bescheiden geworden. Die SPD., die jeden 
Tag große Kriegsberichte lierausbringt über ihren Kampf gegen 
die Deutschnationalen und ihre Hakenkreuzanhängsel. muß er­
leben. daß Stresemaim nun in diesem Kampt tatsächlich den 
Vogel äbgeschossen hat. Ob die Proleten an diesem Beispiel 
nicht merken, daß dér Kampi ..gegen die Reaktion-* und .jü r 
die Koalition** nicht der reine .Ouatsch ist? Die Demokratie 
tührj allerdings notwendig zu diesem Affentheater. — aber 
sind die Proletarier denn da. um um der .Demokratie .willen 
jedes Affentheater mittum acht'n? ^

Kendtll drsaroolerl

AeuBerste Rechte

Gesamt-__Ergebnis
ergebnis vom

1928 22. April
15 (11) 9

Rechtsrepublikane r r a r (1281 #8
(darunter Marin und Maginotl

Linksrepublikaner 106 (85) 43
Radikale Linke (l^jucheurl 55 (4M) .15
Radikak 123 (135) 21
Sozialrepublikaner (Painkvê) 47, (48) 6
Sozialisten 103 (102) 15
Kommunisten 14 (27) 0
Autonomistep 3 («) 0

Gesamtergebnis 611 (584) 187
Der ..Bürgerblock* in Frankreich , wurde durch die an ge-

kündigten ..Linkswahlen“ von neuem aus der Taufe gehoben, 
ein Zeichen dafür, wozu die ..Demokratie“ nützlich ist. Die 
.Politik des-„Linksblocks“ hat so elend bankrott gemacht. d?ß 
die Massen zur Abwechslung einmal wieder vorwkgend rechte 
Stimmzettel benutzten, wobei die Sozialdemokratie nichts ge­
wann und die KP. vollends unter den Schlitten kam.

Amanollahs noshaoreise
UL. W a r s c h u .  2.’ Mai. Heute morgen rei»te das 

afghanische'Königspaär mit seinem (kfolge nach Moskau ab.
Die ..Prawda" veröifcnthcht einen Leitartikel, der als Be­

grüßung des morgen in Moskau cintrcfiendcu Königs Amanullah 
angesehen werden kann. I las Blatt schreibt: Wir begrüßen
aui dem Gebiet der Sowjetunion den Vertreter und das Ober- 
.haupt eines Staates, mit welchem der Sowjetstaat durch die. 
Bande enger Freundschaft verbunden ist. die nun schon ein 
ganzes Jahrzehnt sich bewährt hat. Unser Gast ist der Padi- 
schah von ..Afghanistan. Amanullah Chan. Sowohl die soziale 
wie auch du; politische Struktur der Sowjetunion unterscheidet 
skh  schroff vo diier Staatsordnung Afghanistans. In Rußland 
liegt die Macht in den Händen der Arbeiter. *Se von der 
Bauernschaft unterstützt werden. Afghanistan dagegen be­
findet sich auf einer anderen historischem Entwicklungsstufe. 
was schon allein daraus ersichtlich wird, daü in Afghanistan

von gehen noch die Ersparnisse für die Aufweitungen an va­
riablem Kapital ab und zwar für Arbeitslohn und Rohstoff- 
vcrbraucli. Die Akkumulation braucht also den Verschleiß 
gar* nicht 4n—vollem luiialtgV zu deckcn. um die Reproduktion 
der Produktionsmittel zu sichern. Gerade den staäilicher Be­
trieben wirft das Pcivatkapitäf vor. daß cs unwirtschaftlich ist. 
aus dem Reingewinn auch die Neunivesticrungen vollauf Jecken 
zu wollen. - Das Kapital will aui diese Weise den in der Ratio­
nalisierung liegenden Extraprofit nur verschleiern. Gerade 
diese Methode ermöglicht es. in den Bilanzen die Maschinen 
bis auf I Mark abzuschreiben und trotz angeblicher Utiter- 
bilanz hohe Dividenden zu verteilen.

Das Schinalenbachgutaclitcn stellt lur das Komunkuiriahr 
bei der Steinkohle einen Verlust von 24 Pi. pro Tonne iest. 
während der Sozialdemokrat Baade'einen Proiit von 5f< Pi., er­
rechnet. Die Arbeiter verlangen eine Lohnerhöhung von 
1.80 Mark. Der Schlichter bewilligt 75 Pi. Der Erfolg ist. 
daß die Unternehmer eine dementsprechende Erhöhung der 
Kohlenpreise verlangen. Es bedeutet dies praktisch, daü der 
Reallohn nicht erhöht wird, solidem sielt- bei der- progressiv 
einsetzenden Verteuerung durch dk  Verteuerung des Grund­
stoffes-nur senkt. .

Eine Aufzählung der einzelnen Bilanzen und Dividenden 
der großen W erke'w ürde zu weit führen. I>er Aufstieg des 
deutschen Kapitals im Weltmaßstab besonders hat IM23 ge­
nügt. um alles wissenschaftliche Gerede und (ietue beseite *zu 
schieben. Die „Wissenschaft“ ist schon immer eine kapita­
listische gewesen. Sie beweist mehr, als sie zu beweisen 
braucht. Die gewerkschaftliche Wissenschaft ist nur ein Ab­
leger iür den kleinen Manu, dem auch ein Beweis iur die 
Tiichtigke'it der Bonzen geliefert werden soll. Das Resultat 
der Arbeitsgemeinschaft ist-zu «deutlich. Die Gewerkschaften! 
sind aber die Zutreiber de*^ Kapitals und müssen daher den

Der 4. Strafsenat des Reichsgerichts* hat nach nichtöffent­
licher Verhandlung „ in Sachen R o te r ' Erontkänipferbund 
beschlossen: - •

..I. I k r  Einspruch der Landeszciitralbchördcn. deiti Er­
suchen des Rciclisiunenministers vom JO. April 1928 aui Verbot 
und Auflösung des gesamten Roten Fromkämpferbundes. der 
Roten Marine und der Roten-JungfronT mit sämtlichen Orts- 
guipi>en nachzukommen. ist begründet.

2. IJie Kosten des Verfahrens werden dem Deutschen 
Reiche auferkgt. Ik r  Senat hält die Voraussetzung-des § 12V 
Reichsstrafgesetzbuch für den ganzen Roten Erontkämpferbund 
und sämtliche Ortsgruppen nicht tü r erwiesen. Tn Erage kämen 
nur Einzelverbote für bestimmte Ortsgruppen oder Gaue, bei 
denen jeder Beweis vorliegt. Solche .Verbote- stehen heute 
nicht zur Entscheidung des Gerichts."

Die ..Rote Fahne“ ist von diesem Beschluß nicht gerade 
erbaut und meint, daß das Verbot aus wahldemagogischen 
Gründen- bis nach der Wahl vertagt sei. Das ist begreiflich, 
denn ein größerer Wahlschlager wie das angekündigte Verbnr 
des REB. ist kaum denkbar. Wenn die „Rote Eahne“ jedoch 
nach der ..Roten Klasseiifront“ bei der Wahl schreit, um so 
durch die Masse roter Stimmzettel das „Koalitionsrecht“ fiir 
alle Ewigkeit zu erkämpfen, so genügt der H inw eis daü 
Keudell den parlamentarischen Kredinisinus der KPD. so bloß­
gelegt hat. daß nur ein ähn'ichcr Dumnikr.pt wie Keudell einen 
harmlosen Verein, der nur als Wahlschlepper für die KPD. 
fungiert, in Zukunit verbieten wird. Das revolutionäre Prole­
tariat weiß, daß die -Bourgeoisie nur revolutionäre Organisa­
tionen ..verbietet“ oder solche, die noch 'nicht ganz ..kuriert" 
sind, und nur in Situationen, wo die Masse der Arbeiter in 
Kampfstellung steht. Sie hat eingesehen, daß das Verbot des 
REB. durch Keudell heute, wo es gilt die Demokratie und den 
Parlamentarismus lierpuszuputzen. die größte Dummheit — 
selbst von ihrem Standpunkt — war.

Die erste Probe
In Frankreich sind die Wahlen nun vo rüber.,  Das vom 

Innenministerium- \ eröffentlichte Gesamtwahlcrgebnis stellt sich, 
wie folgt, jdar (Zahlen in Kla'mmern das Ergebnis der Wahlen 
vom Mai T924V: .

Hïë monarchistische Staatsform besteht. Doch ungeachtet 
dessen hat die Weltgeschichte diese beiden Staaten nebeueiu- 
andcrgestcl.U. die eine ganze Geschichtsepoctre hindurch Schul­
ter an Schulter gegen den europäischen Imperialismus gestan­
den haben. IJabei hat zu ihrer Annäherung besonders der Um­
stand beigetragen. Jaß für- beide Staaten derselbe Eeind aus der 
Zahl der europäischen Raubmächte sich als der Hauptieind er­
wiesen haj. nämlich der englische Imperialismus.** Den wei­
teren Inhalt de* Artikels bilden daun Hinweise auf die Not­
wendigkeit eines festen Zusammenhaltens der beiden Nachbar­
staaten gegen die Eeindscliait Englands.

Die ..Rote Eahne“  bringt diese verkrüppelte Meldung, um 
dem Amaiiullah-Rummcl iu RiiBhmd mit der Phrase des Kamp­
fes gegen den englischen Imperialismus'die Spitze abzubrechen. 
Sie wird sich nächstens noch mit dem Papst verbinden, um 
gegen den Fischismus zu „kämpfen“. Dabei hütet' sie -sich, 
aus dem großangeletgeh Rummel selbst irgendwelche Einzel­
heiten zu bringen.
------Sp meldet der Berichterstatter der D. A. Z. aus Moskau:

„Die beider, politischen Verträge zwischen der Sowjet­
union und Afghanistan — der sogenannte .„Ereundschaftsver-, 
trag“ von 1921-und der „Neutralitätsvertrag“ von IM25 - sollen 
nun iu einem russisch-afghanischen Handelsvertrag ihre Er­
gänzung iiudcii. Der neue Handelsvertrag lehnt sich eng an 
dk. Verträge der Sowjetunion mit Persien und dér Türkei an 
und enthält eine verhältnismäßig entgegenkommende Fest­
setzung der afghanischen Eintuhdumtingcute. Man rechnet 
damit. daU König Amanullah herei/s bei seinem bevorstehenden 
Moskauer-Besuch den Vertrag unterzeichnen wird.

Die V orbereitungen für den Besuch des Afghanenherrschers 
haben .in den letzten Woehen noch weitgehende Veränderungen 
erfahren, da Amanullah nicht — wie zuerst erw artet — übe: 
Leningrad kommen wird, wo er am ‘A Mai eintreffen soll. Fr 
w ird von einem Bataillon Ekreukompagnk und einer Kavallerie­
eskorte in Empfang genommen werden. Nach Erklärungen de* 
afghanischen Gesandten wird der König näch siebentägigem 
Aufenthalt in Moskau nach der Krim reisen, von wo er dann 
seine-Reise nach der Türkei antreten will.

Die Sowjetregicrurig hat den afghanischen Gesandten in 
Moskau gebeten, sein Herrschet möge von einer Ordensvertei­
lung an Sowjetbeamte freundlichst Abstand nehmen. Diese 
Bitte entspricht dem Verhalten der Sowjetregierung nach dem

DIé.wirfsrtiafilldie Lase aeagpleus
Aegypten ist ein vornehmlich agrarisches Land. 75 Prozent 

seiner Bevölkerung -jud in *de>r Landwirtschaft beschattet. 
1925 betrugen d k  nationalen Einkünfte insgesamt .'Hl Milli­
onen ägyptische Pfund, davon entfielen auf die Landwirt- 

- schaft 147.72N Millionen l*funj und von dieser Summe auf die 
landwirtschaftlichen Kulturen 108^08 Millionen Pfund. Die 
Struktur der Volkswirtschaft Ae 
Ursache ihrer Schwächen. Das offiziell unabhängige Acgypt,*n. 
dessen Industrie uu* unbedeutend entw»ekelt ist. ist tatSächheh 
wirtschaftlich unÄ- p<*litisch ein Anhängsel des englischeti 
Imperialismus.
----- Der britische ImperwliMiius ist daran interessiert.- dal!
Aegypteii ein schwaches agrarisches Land blwibt. England 
hat Aegypten künsdiel4 zu einem Land- gemacht, dav -iur 
hauptsächlich landwirtschaftliche Pnxlukte erzeugt, es .hat 
Aegvptén zur Rol^toftbasis der engtischen ^Textilindustrie ge­
macht. 1925 verbrauchte Großbritannien Prozent und l'»_’t. 
45 Prozent der gesamten ägyptischen Baumwollernte. DagegeA 
betrug der Verbrauch Frankreichs 1^25 H.S Prozent. 192>> 
13^  Prozent. Italiens t>.4 Prozent und t> Pnveni.- Welche 
Folgen die einseitig/e volkswirtschaftliche Entwicklung Vegyp- 
teifs hat. ist daraus ersichtlich, daß seit .dem gesteigerten 
Anbau von Baumwollkulturen die Einfuhr verschic-Jener Ge- 
treidesorten erhöht werden mußte. Im Interesse der einheiu»;- 
schen Textilindustrie forcierte das englische Kapital d e*Ent­
wicklung der Baumwollkultur mit dem ständig verbesserten 
BerieSelnngssvsteiiu st» dalS d k  Anbawfiäche von Jahr zu. Jahr 
stieg. Da der ägyptische Außenhander aut der Ausfuhr von 
Baumwolle luuptsacWitSL atjfgebaal ist 4über 9.? Prozent). 

r reagiert Aegypten auf iede Krise am .nternationa^n Baul- 
woilmarkt besonders heftig. Der Preissturz im letzten Jahre 
war zum Beispiel iür Aegypten von geradezu katastri uiialer 
Wirkung. Der Preissturz wurde durch die außer?ewöhiiliclie 
Baumwoilemte Amerikas, dem größten Konkurrenten Aenvp- 
tens. hervorgerufen. Ik*r ' P reis für Baumwolle sank 
auf etwa, eine deutsche Mark, während noch 1914 das l>fuih! 
Ba uni wolle-vomHalm mit /Gtwa ‘3 Mk. gehandelt wurde. . .

In Verbindung mit der Baumwollkrise entstand gle-'-h nach 
dem Krkge. besonders aber in k t / te r  Zeit, die präge -jer 
Gesundung der ägy ptischen- Volkswirtschaft, der ^Einführung 
neuer landwirtschaitlkber Kulturell u::d hauptsäcn.;cn der In- 
dustriafiskrung der Volkswirtschaft. Zahltekhe innere M»zial- 
wirtschaftliche Prozesse zwingen Aegypten za einer neuen 
Wirtschaftsllnic. An skh  zeigen diese Prozesse aui den 
Gegensatz zwischen der Entwicklung Je r  Produktivkräfte des 
Landes und der neuen Phase der emaischen inu-er.ali'th>cben 
Herrschaft, d k  bestrebt ist. diese Entwicklung künstlich zu 
hemmen und versucht", sietr Aegvptet) a*s lla!bk«donk zu er- 
halten. -

Aegv-pten umfaßt augenblicklich ein 'Gebiet von I Million 
Ouadratkilometer Ausdehnung; von_denen aber u w  .1.6 Prozent 
kulturfäbfu sind. Die für den An’-au geeignete Fläche (Niltal 
nebst Delta .i.4.Millionen He‘kt,.r) wird ab e r  nicht.voll aus­
genutzt. Zieht man das Territorium in Betracht, das tatsäch­
lich die rund 14 Millionen Einwohner ernährt, so erhalten wir
nie'hi rill,. Be V olker u ngsdichtigkeö Von 41.1 (wie die Lehr­
bücher aiisweiseiii. sondern, wie derCarpentièr .(in L'Ekv pte 
moderne“ ) ganz richtig bemerkt, v o tt4 l7  pro Ouadratkilometer.

r » d^ s AVäelvstuiii der Eiü-
wohnerzahl einerseits iii:d die n.!W '.ckimig—
Verhältnisse „uder.erseits. so kQt.ucti.wiV teststellen, daß tai- 
sächHcli die Krise der Ucberbevolke-ruii" als Folge der in­
dustriellen Rückständigkeit sCFoti lange herr^ctiL'-' In den 
letzten 47 Jahren— war der* !k\T>lkcrungszawac^ts. folgender: 
.lS82:p 6 s.J| l.ll. 1907: 10 17t» tim». 1^17: 12 751 «KU». ' 1027:
14 1674stli. ;|i> derseJjje.n ,ZeiU<:ah;n der Landbesitz pro K«iri 
auL'erordent .cb ab. wahrend; er. fon2 pro LKopf 5.1W SeJdair 
betnift. stellte cir. sich 1915 auf .%4.V^?;i iy2ü J ’.ii 2,17 Feddan. 
(Foddun. ;i.‘̂ p>tsclT£'s Feldrt.aB: . 5*i^> Ar.) f ,

. ‘Neben d if  ständig fortsenre t e d e n  Paupcri\iuniiig der

arbeiten. Die Ernährung des Landarbeiters besteht aus Mais- 
brot. etwas sogenannter Negerhirse (Dnrra). Zuckerrohr und' 
Bohnen,'die häufig in rohem Zustande verzehrt werden. 'Das 
volkstümliche Nahrungsmittel sitvd Melonen. AK - Wohnung 
dient den Arbeitern gewöhnlich der Viehstall, ju der Industrie 
sind die Löhne zum Teil niedriger als m der Landwirtschaft, 
sie erreichen bei zwölfstündiger Arbeitszeit tägtteh 4 bis 
l(l - Piaster! Kinder (Kinderarbeit ist sehr stark verbreitet* 
verdienen täglich bis I Piaster bei ebenfalls l2stündiger Ar­
beitszeit^ Kinder werden hauptsächlich beschäftigt in dei< 

-T-r ■n.vii.'n fi^siinilh. iKs.-hadliciieii Bauiii^'ollreiakuiigv- niKi Tabakiahrt- 
keiu-M» daß sie häufig erblinden und frühzeitig sterben. ITiT 
Alter von sechs Jahren müssen die Kinder schon zur Arbeit. 
Einen Afbeitcrschutz* gibt es nicht, "obwohl aui •dem Papier 
die Kinderarbeit gesetzlich nicht gestattet ist.

Die Notwendigkeit einer Arbeiterschutzgesetzgebung wird 
nicht nur von Jen Arbeitern selbst empfanden, sondern .^uch 
von* den Id ed o ftn  der Bourgeoisie betont. Die htnjee ägyp­
tische Bourgeoisie weiß, dall die Arbeiterschaft ax». J 'ere its  sv- 
lernt hat. züni Streik um^zu den anderen Mitteln des Kkisscn- 
kanipfes zu greifen. Eingeschiichtert -durch die jüngste::- Kon­
flikte. die in einer ganzen Reihe Betriebe in eine gewa»tij:tBauernschait macht sich eine da.iernd zunehmende Konzen­

tration des Landbesitzes* in Cen H.inden weniger 4ire»ügrund- Streikbewegung auszuwachsen -drohten, empfiehlt die Bour- 
besitzer bemerkbar, ln der Berichtsperiode erhöhte sic .e r  gepisne 'elbst der: Erlaß von Arbe jergvsetzen, am  die, Ar*
durc-isclitiittlich«? Landbesitz d a r  . ■: -Gruppe, eben der
Eigentümer, von* 50 Feddan und mc:ir.,um Jas Zelmjache. Auf 
der einen Seite ..Im* befindet s,ch. demnach die Masse der 
armen Bauern, die nur ganz ónbe-Jeutend. Landparzellen ihr 
Eigentum Iienpen, auf e^r anderen ^eite* eine kleine (.irupv‘e 
Eigentümer von ungeheure11 Ländereien^ Demnach zwingen 
JfëTieiden oben - erwähnten Faktorei!: l! dv‘r  engltche Impe­
rialismus und die Einseitigkeit der ägyptischen Volkswirt- 
schaft. 2 die wachsende<»Vereleiida•:< de Bauern Aegypten 
einvi*seiXs zur grundsätzlichen -Reerganiskning des W irt- 
schaftslebeiis urd .-.:ijerer^eii^ zur Befreiung vom  Joch des 
Imperialismus, dei* Aegyptens Entwicklung im Wege steht.

Im Zusammenhang mit den reuen Tendenzen in der w irt­
schaftlichen EatwicKiuTig Aegyptens gewinnt das Problem'-der 
Arbeiterklasse- eine große Ikdeutungi Daher soll auf dieses 
noch eingegtfligen »werden. Aegypten hat . in den . letzten 
Jahren eine ständig gri»ß^ wirtschaftliche Reservearmee, die 
auf die sclion besprochenen Ursachen zurückzuführen ist. Aus 
denselben Ursachen wird das Heer -der Arbeitslosen ständig 
durch solche autgefüllt. die.infolge der schwach entwickelten 
Industrie keine Beschäftigung -fiudea können. Mit wenigen 
Ausnahmen dauert in . der Industrie und Landwirtschaft der 
Arbeitstag (der um 5 Lhr morgens beginiit) 12 bis 16 Stun_eit. 
mit e-iiisirindiger Mittagspanse._ Der Lohn des Landarbeiters 
beträgt durchschnittlich 5 bis * Piaster (l Piaster 2»> Pfg.i., 
Nicht besser gestellt sind die Ikputatarbeiter. die stets ver-

iolgedesseu «lüsseu 'die Kinder schon im frühesten Alter mit-'

beiter einztispinneii. Es wurJen Kommissionen zur Ausarl" - 
tung von der Regierung einges^zt. Augeublicklkh spiele 
sich die Kampfe der Arbeiter /u i  dem Gebiete der Arbeite* 

tzgesetzgebung ab. uui ^üf diese Konnnissionfn'• enu l 
.Drnck susMüben. die btsAer m it‘ihrer Tätigkeit sehr langsam 
si?;d. obwohl sie schon 1926 eingesetzt wurden.

Jn  Aegypten gtbt es keinen größeren Betrieb, in dem -nickt, 
ïin e  •Grgpiiisatiön der Arbeiter besteht. Diese sind aber nient 
inittnnander verbunden, und schwach. "Noch ungünstiger liege.“ 
die Verhältnisse in der-Landwirtschaft. wn_dk_Arbeiter übe - 
hatspt nicht organisiert sind. Die sogenannte Föderation der 
Gewerkschaften m Kairo, die 1925 <nach eigenen Angaben1 
ItK» kleine Organisationen vereijiigte. ■vegetiert heute noch unti
Unterhält, keinerlei V erbindung mit {jett Organisationen._Sie
ist eine Reiormorganisation and -unter den Arbeitern sehr 
wenig,populärl Ckgenwärtig ist sogar ihre einzige Ortsgruppv 
in Kairo stark zusainmengeschrunipit. Von revolutionärer 
Seite wird seit zwei Jahren versucht, trotz allerlei Schikaner 
der Behörden, die Arbeiter zusammenzufassen. Die ägvDtischt 
Geschichte «er. Arbeiterbewegung enthält rühmliche Seiten «k> 
unmittelbaren. Klasscukampfes. obwohl zur Zeit alles dar-, 
niederliegt. Diese alte Tradition muß wie-der’ Tiüfgenommen 
werden. Die Arbeiterklasse kann skh  nicht auf die natio­
nalistischen Befreier stützen./ Sie muß eine eigene Politik be­
treiben. Davon hängt die Zukunft der Ärbeiterbewegunjr'vof 
Aegypten ab. Die Arbeiter Aegyptens, müssen selbständig 
ihren Kampi führen.- den KlasaenkampL
Industrieproletariat, unabhängig von der bürgerlichen

Abschluß ..Freundschaftsvertrages''. Auch damals lehnte 
ve dve Vnnahnie von Orden ab. gestattete aber Ihren Be­
amten. Ehrengeschenke des afghanischen .Herrschers anzu- 
zunehmen. Die .Sowjetregierung erwiderte die Geschenke in 
origineller Welse indem sie König Amanullah den Ausbau 
einer Tekcrapheulink nach Kabul zum Geschenk machte.**.

Ein Hoch dem revolutionären König uiid zum Teufel
siiT nach Sibirien mit de*i ..AgenterTChamherlains**. den oppo- 

sitsoneflen Proleten mitsamt dem widerspenstig gewtifdeuen 
(ru n Je r  der ..Roten Fähne“. Trotzky. Miis-en die KPI).-
Proleten aber*Ndrven habeH.! -------

Die beneidenswerte (i Erwerbslosen
O d er: d e r  U ntergang  d eu tsch e r-S itte .

In dein Urgan des ..Brandenburgischen J.andbundes", Nr. 16. 
lesen wir unter dem Titel ..Die Wirkungen Jer Arbeitslukenxer-- 
skherung“ : * ---------------------------

..Die Handhabung des Arbeitslosengesetzes, ganz beson­
ders bw den JugendÜchen im Alter von 15.bis 22 Jahren, wirkt 
sich nicht als ein Vojkswohüahrtsgesetz aus. sondern als ein 
rntsittlicbuogsgesetz. eine typische Blüte des Sozialismus, 
einer Gruppe von Jugendlichen, die in der^AIfersgrenze ganz 
besonders der Erziehung und straffen Disziplin bedarf, wird 
bei diesem Gesetz merkwürdigerweise nicht nur auf Kosten 
der verhaßten Bourgeoisie, sondern auch auf Kosten der At- 
beitskoHegen de> sogenannten vierten Standes eine Prämie 
iür Eaalheit. Bummelei und Betätigüng von Lmugenden aller 
\ r t  ausgesetzt. indem die Jugendlichen an irgendeiner Stelle 
IKurschlands sich die höchstmöglichen Lojuibedüigungei! aii^- 
xuehen and dort vorübergehend in den Genuß dieser hohen 
Löhne kommeu können, um nach Beendigung der Banptarbeits- 
perioie in eine arme Gegend mit völlig veränderten Verhält­
nissen ̂ zurückzukehren und dorr auf.Grund ihre* letzten Lohn- 
ye-dicnstes Arbeitsloseiiunterstützime zu hrkomm.-n, 4, h.

zieht diese Grippe die Konsequenz ^er Kominternpolitik: Ein­
heitsfront mit Sozialdemokratie nicht als Phrase, sondern als 
Faktum. Herausgabe nur solcher Parolen, d k  von den Massen 
verstanden und von ihnen als durchführbar gehalten werden. 
In diesem Punkte gehen sie weder mit der SP. noch mit der KP. 
auseinander. Fragt doch keiner danach, ob eine Taktik richtig 
ist. sondern .was die Masfe indifferenter^linze und Kunze dazu 
sagt. Innerorganisatorisch verlangen die iBrünner ein demokra­
tisches Parteistatut, imanzielk Unabhängigkeit von Rußland 
und Gleichberechtigung aller Kominternsektionen mit der russi­
schen. Eine vorherige, politische - Plat t form für alle Opposi­
tionen sei nicht-Voraussetzung zur Vereinigung, sondern es  ge­
nüge die Anerkennung obiger drei Punkte. Das Einheitsfront- 
fkber hat alle erfaßt, denn nach Lenin dari die Partei keine 
Gans sein, keine Gans mit einem rechtem und einem linken 
Flügel!

Oesterreldi
Fraktion K auderw elsch.

Die Opposition der KI*Oé. gibt eine Zeitung. ..Arbeiter­
stimme" heraus, in der sie den Nachweis fimrt. dall der \  er-' 
wirrung in den verschiedensten. Oppositionsgruppen der Kr>- 
miutern keine Grenzen gezogen sind. Also bitte. liinhoFen: 

...Es gibt politische Fragen, die als untrügliche Prüfsteine 
wirken. Ein solcher Prüistein ist für alle linkssozialdemo­
kratischen Oppositionen die Frage der Koalition: Wer auch 
nur für die entfernteste-Möglichkeit die Koalition zwischen 
Proletariat und Bourgeoisie ziigiln. der ist a lks nur kein Revo-, 
lutionär. Erst wer die Koalition prinzipiell ablelmt. beginnt den 
Boden c*:volutionäreF Politik zu betreten.

Auch iür die linkskommunistischen t•ppositionen. die heute 
in allen möglichen „Gruppierungen uiid Schattierungen auf treten, 
besteht ein solcher Prüfstein:. Die Frage des proletarischen

daß Bucharin d k  Konsequenz militärischer Bündnisse in der 
Unterwerfung des Proletariats unter die verbündete Bour­
geoisie sieht — weil er weiß, daß sich d k  Bourgeoisie nicht 
an der Nase henimführen läßt, und weB sie im Interesse der 
Bourgeoisie in Rußland und der russischen Dauern gemacht 
wird, und Erfolge im Sinne der russischen Bauern zeitigen 
soll. Wir erwähnen dies nur. weil wir der Meinung sind, daß 
man mit einer solchen Kauderwelsch-Opposition dem Proleta­
riat den schlechtesten Dienst erweist.

if ia s  d e r  Partei

Partei nnd Joacid
Auszug au s dem  gleichnam igen R eferat auf dem  P a r te itag

Die Krise der revolutionäre!} Jugendbewegung ist viel tie­
fer als dir dgr Arbeiterbewegung der erwachsienen Arbeiter. 
Die Ursache dessen ist. daß die Jugend nicht nur einen Kampf 
zu führen hat gegen den Kapitalismus und die kapitalististbe 
Ausbeutung, sondern auch den Kampf um die eigene Emanzi­
pation als Jugend, uiid daß dieser Kampf größtenteils geführt 
vyerden muß auch gegen die ältere Generation. Diese zweite 
Seite des Kampfes ist kein Kampf, iu dem immer pcrfitische 
Prinzipien gegen Prinzipien stehen, sondern in der Hauptsache 
ein Kampf gegen traditionelle Ueberlkferungen und Gewohn­
heiten. die die ältere Generation sich zu eigen macht, nnd 
dennen s k  sich oft kaum zu entziehen vermag.

Daraus resultiert der Konflikt zwischen ..Jugeud“ und 
..Alter", nicht aus prinzipiellen Gegensätzen schlechthin. Was 
für den Erwachsenen Lösungen sind, sind für die Jugend 
größtenteils Probleme, und der junge Mensch wehrt sich aus 

'UrH lirhelie'ii Gründen- dagege»n. ihm eine fertige Lösunghcntmzabumineln.' za trinken, zu rauel.eii sich mit den • '~l,a'|*,lk:crs Sowjetrußlands . ~  " '  '
chen berumzutreiben und hohnlachend anderen Arbeitskollcger • r s -u,‘n  d,c »J^ich revolutionär gesummte Arbci-
klarzumachen, von welcher Borniertheit sie wären, d-ß «5.»; ,cr »nuassen. die SowjctruBtaiid aK burgerhehen Staat erklären.
arbeiten, während s k  es doch ebenso gm b.>hen könnten, wie 
man Selber . . .

f>as Arbeitslosengesetz in seiner heutigen Form bei den 
Jugendlichen ist die Einrichtyng einer Staatspramie iür Faulheit 
und I nzucht . . .

 ̂ Zu wünschen wäre denkuigxu begeisterten Vertretern sol­
cher •fiesetze. daß sie von den eigenen Kindern so mit Prügeln 
bedacht würden, wie. es in einzelnen Fällen bekaimtgeworden 
»as ist das einzige Mittel, um politische (ieschäitemacher und 

Phantasten zur Vernunft zu bringen . . .
^Wichtiger als die Arbeitslosenversicherung für Jugendliche 

wäre iür die gleiche (irupoe ein Arbeitszwangsgesetz, welche 
Anregung wohl iu unserer herrlichen Zeit mit einem Amnahmc- 
angebot in einer Heilanstalt für geistig nicht Normale erwidert 
werdén dürfte . . *

Die Auswirkung ist bereits' Bolschewismus in Rein­
kultur.“

Daß \ieT Mann noch nicht auf den (iedankeil gekommen ist. 
seihst ein solches SchJeminerleben zu führen, daran hindert ihn 
gewiß" seio Cieldsack nicht, sondern ganz bestimmt die ernste 
>orge um die Erhaltung der sitthdieu Reinheit der ..deutschen 
lugend“. Aber vielleicht erlebt der Sittenwächter noch. Jaß 
das Proletariat selbst einmal ihn von dieser Sorge befreit; daß 
os 'elbst — von dem. Haier der ..hohen" Unterstützungssätze 
niMtwüIig gemacht — die Bc.irgeoisk in das Schlaraffenland 
-der arbeisloseii Proleten steckt. Dann jsteht dein Befolgen der 
weisen Ratschläge der besorgten Sittenwächter auch nichts 
mehr im Wege. .

A u s  d e r  Jïnicm ationafe.

Die Krise «er Homintern ln der 
Tsdediaslowaket

l**c Krise in der Komintern ist in der Tschechoslowakei 
Entstehung mehrerer Parteioppositionen erkenntlich. 

Die Trotzkisten Hula nnd . Cörliclr haben sich der (iruppe 
..Rote ftihpe**, angeschlossen, die sich als-.^Anhänger des kni- 
"iistischen Fbigels der Komintern** ausgeben. Es handelt sich 
gewissermaßen um eine politiseke Rettungsgesellschaft. die da 
"is.ipnnenklaub.irwill, was aut dem Wege liegen bleibt. Viel­
leicht hoffen die Oppositionsführer, bei der sehnsüchtig aiige- 
<trebten Rückkehr iltrcTT Anhang als Entreegeld" offerieren zu 
.können?—Es läßt sich *auf jede Werse, anch dokumentarisch 
nachweüen. daß die führende Klique. mit Miclialec an der 

vSpiïz:e  (ffülïCr; TlK'ii dem Abgeordneter. Nvurath. Jer ausTutter- 
k-ippenMirg^n bald zu Kreuze-.kroch) aui ordinärste Art über­
all gebremst hai^..» «- sie eine Entfahr witterte, die Oppositions- 
X-Aegnn-g krtmnv mier tiro- WassC; supueifpniitik hinausgehéur

ist bezeichnend, dal! die Rekhsleituüg der deutschen Ur- 
Kihn^^ruppe ausgerechnet diese Leute unterstützt. Der^ (iruppe 
..Prager Fraktion“, welche das Oppositionsblatt jRore” Fahne“, 
wegen dessen schlechten Inhalts nicht "verbreiten- wollte.

' -empfali*' Sciiolem tals \  ertreter der Relclisleitung) unbe- 
d :g:c Mitarbeit, d. h. Unterwerfung. Vor derfi Programm der 
!-e»misrcn 'muB man eigentlich Respekt -iutben. Will die bol- 
NChewistische Partei die •Gewerkschaften. -Kleinbürgertum-us\\. 
erobern, wollen jene ebenfalls alles, das and obendrein noch 
dio KP. selbst — erobern, bzw.. retten', bzw. reformieren, bzw. 
eninisieren. Wertu die KP. vorschreiben möchte, was der Ge- 
werkschaftsbund muß .  so ist so ziemlich die ganze Tätigkeit 
der Opposir:on damit erschöpft, wenn sie sagt, was die KP. 

- muß!
Auch Skaki ließ nach einer Panse ;w ieder _sein Blättchen 

rrVcïïernen. Er ve't^itt offen die Theorie, daß es walirscliein- 
l*ch mit der Evolution ebensogut .geht, a :e mitlels Revolution. 
VnsteHe der heutigen, ehemals als Haitis verschrieoen Partei­
führung möchte er Leute s.1:cn: d k  eine solche X ergantenheit 
"ic'rt auiiuweisen haben und Stalins-Roütik wäre iliin gar n.kht 
- i nrsympdthisch. wenn fiè anstatt diktatorisch bloß demokra- 
tiset» dvrchgesetzt würde. Die Gnippe ..Rote Fahne** le*lmte 

B. S k il c ibei fei en Konferenz ab. 
Die viVgescWagcne • Einiguti" aller OppositionseruppeH- sei 
zwar eine schöne Sache..aber man müsse vorerst wissen, w .v 
z-*t »njn ^vh  einigen sotl. Man beachte. \vie alles, von der’KP. 
aagsJänrt.i. -sich einigen will, weil eben jede Gruppe hofft, 
dnreh V-'ereinignng sicii zu vergrößern. Was aber die Grund- 
’age ciiKr sqkba betrifft, da sollten sie doch nicht streiten!

SchoIenK Worte, daß auch in der Tschechoslowakei eine 
Zusammenarbeit nur mit lirnpoen'zulässi« sei. die auf dem 
tiodln de> l-eninismui stehen, könnten als liinzureichende Platt- 
fOrm dkaten. wobei ja anch die Stalinisten mittun könnten: älie 

für den Lenmlsmay aTTe MSfiO gegen ultralinks!
D ie 'v ierte  OppositionsgTuppe b .gann  -im März in Brünn 

ein tschediisches. lOseitigcs Wochenbla>tt ..Riida Rovnost“  ber- 
auszugehen. Sie ist d ie stärkste und rekrutiert ihre An hänget 
vorreh»ntich aus dén bolschewistisch.n Rardorganisatione

den G ’noSscKchditen.
weser.Jbcb persönlicher, irnierprganisatcrischer Art.

Z. 15. in Deutschland die KAPD/ und die Korschgruppe. Die 
Wirkung dieser Eiustellimg-ist konterrevolutionär. Man braucht 
nur zu durchdeuken. was das praktisch bedeutet, wenn Impe­
rialisten Sowjetrußland kriegerisch augreiktr.

Es gibt aber auch in den liukskommimislischeit Dppositions- 
girppen Elemente, die au^ Ptitrflstting-fiber die Stalinpolitik in 
den verschiedenartigsten Formen das Kind mit dem Bad airs- 
schüttcu. Z. B. taucht in einzelnen Köpfen die Auffassung auf. 
bei Fortführung der Stalinpolitik 'werde sich Sowjetrußland rein 
evolutionär in einen bürgerlichen Staat verwandeln. Eine Auf­
lassung. „die zum Korschismus führen muß. Alle Entartung in 
Sowjetrußland ist Jas Ergebnis der von der Bourgeoisie ge­
leisieten, vom Staiinkurs objektiv geförderten Mtnkrarbcit der 
Bourgeoisij,\. Dadurch versucht jy^jden Stuci-der J?owietniacht 
vorziibereiten. Ahj*r*'2ii_|ÄÄiarische Diktatur stürzen, die 
Macht wirklich an sich reißen, das kann die. Bouregeoisic nur 
durch gewaltsamen Umsturz.'

Wir bekämofeiL-den Staiinkurs. Aber etwas .anderes als 
Stalin ist Sowietrußland.—T rutz a ller Entartung, diy wir aufs 
schäriste bekämpfen und weiter bekämpfen werden, letzten 
Endes solange dort die klassenbewußten Arbeiter bewaffnet 
sind, so la n g e is t Sowjetrußland für uns proletarischer Staat, 
deii vyir in unserem Eigenen Interesse vorbehaltlos verteidigen, 
im Frieden und int Kriege, trotz Stalin nnd gerade um Stalin, 
der jhn mii_meiner Politik nicht- verteidigen kann, zu iiher-
wiujku.___ — .

Die Auiiassung. Sowjeirußlaiid dürfe kein Kriegsbündnis 
mit einem kapitalistischen-Staat schließen, sonst li.cire es auf 
proletarischer Staat zu sein, führt ebenfalls zwangsläufig zum 
Korschismus. Für uns Kommunisten ist da entscheidend die 
Fragt', wie *kh die Kommunisten Ul einem solchen kapitalisti­
schen Bünduisstaat zu verhalten haben. Die Antwort lautet: 
Auch ihre Losung bleibt trotz des «Bündnisses Sturz 
ihrer Bourgeoisie.~Anfrkhtnng der proletarischen Diktatur.

\ \  er iu der Frage .des proletarischen Charakters Sowiet- 
rnßlaüd nicht absolut fest ist. schadet dem Proletariat, schadet 
der Revohitirn. schadet der liuksktHiumintsti-chen Opposition.“ 

“Und air einer anderen Stelle derselben Nuinnier (2V An­
fang Mai k. '

.CDie ‘Urbalinsgriippe. die sich. Ostern in. B .rlin zum Lénin- 
biind konstituiert hat. hat beschlösse^ bei Jer'^ktunwieiiden 
Maf-Rêich'Higswaht'~selfeMäiidig* /fl 'xaiisJïdieren.' AVir' sind 
ur-J waren sclion vor Jem Berliner Beschluß der Meinung, daß 
die- deutsche ( Opposition die bei der gegebenen Lage die einzig 
riclitigcJ-usHilg gehen müsse: Stimmt iür die KPD.! W ir be­
dauern den Beschul 1! de-r reicl'sdeutschen Gcnos>cn. Er wird 
eine Kluft aufreißeri zwischen tlppoSitipn und der großen Zahl 
ehrltch-komnmmsrischcT— ParteimitgTeder und wird- *u<.diirch 
den Vormarsch erschweren der deutschen Opposition, aber im eh 
jrr—anderen knin ^tischen- * tpposjtionen in allen anderen 
Ländern.-" - • . . • -• "

Mutir wollen wir iür. heute nicht abdrückcn. um nicht Oe- 
iahr zu laufen, schlechte Witze zü machen. ■ - -  .——

.Die Leute denken nach der Logik der Quadratur des 
Zirkels und luniTüieji zu-_ilem -Resultat, daß eitle Gruppe-, wie 
der . Lenit:b:tn,d“. der keine .'.neue I^artei“ sein will, mit sei- 
"em praktischen Handeln so'cbes ..Nichtsein” auch beweisen 
muß. Ui J darin haben sie recht. Sie sind “in dieser Be­
ziehung scheinbar konsequent.
-tf Scheinbar. Denn wenn tii» S'ragc^dtfoJCoalttioii eitl Prüf*, 
^tein ist. müßte inan auch, wissen, vas eigentlich e ine‘Koali­
tion ist. Eigentlich. Also hört mal zu.' Herrschaften! Koali­
tion b.ißt: verbind«#!. Bündnisse abschließen! Verstanden? 
Nun. -darf tiän wissen, ob ein militärischjes Bündnis der Bour­
geoisie mit dem Proletariat ein Bündnis ist? Wenn es ein 
Bündnis ist. dann ist es auch'eine Koalition, so gut. wie Billett 
eine F a ir  karte ist. — Nun haben wir hols der Teufel! 
auch <chon d.n ..Prüfstein“ für den proletarischen Staat. Es 
ist zugegebenermaßen gar keiner. Aber halt: die Arbeiter 
^ind noch’bewaffnet. Frage: Ŝind] dié Arbeiter, die in Oppo­
sition stellen, auch bewaffnet? Wir haben da in eurer eigenen 
Zeitung gelesen, daß man eine ganze- Wacbt^-durch ..Uewati- 
nète Arbeiter” nach Sibirien, oder tiinter die (iitte’r gebracht 
hat! Und daß min König Amannlah di. Front der ..bewaff­
neten Arbeiter“ abschreitet, die eure eigenen Genossen dort­
hin gebracht Haben. Wir Theitkn. daß die-Rel iefa-t * «nr_den 
Arbeitern Waffen g:bt..die die Politik dieser Regier irg vertef- 
d-:gen. und die Regierung macht die Politik, die von den wirt­
schaftlichen kapitalistischen K'äften bedingt ist. Die pollti— 
tischcn Auswirkungen sind . Auswirkungen. Herrschaft m. Aus­
wirkungen. nicht Ursache! Auch die deutschen Arbeiter v aren
bewaffnet. i)ie sozialdemokratisch-ge-wcrkschaftiicii • ver-
ditmltnen Arbeiter haben mit ihren Waffen die Konterrevolu­
tion verteidigt, und dte ..Opposition** mit erledigen iis.f’M*. wie 
in Rußland die kninistisch verdummten Arbeiter und_ . die 
Bauern. Nur eines ist in ;Deut.scMand nicht passiClT: .  die 
Kampfgenossen, d k  noch draußen' w eiter kämpften, haben n!cht 
gcbrüUt: Hoch der. „proletarische S ta tt“ ! und damit^ der
^revoIptiopJiren Regierung“ (mit dem Schönheitsfehler einiger 

^schkchter. Kerle“) das Recht T.ugcsorochen. den ..prpoktari- 
Ausgangspunkt war hier schèn Staat”  w ertrr  za  verteidigen dorefe —-Einspt«=en^ tmd 

Pofirisch Erschießen der Opposition. Wir weilen nicht daven reden.

von Dingen auioktroykren zu wollen, von deren Richtigkeit er 
nicht überzeugt sein kann, weil e r  skh  eben d k  Lösung an­
ders vorstellt. Iu der Jugend wohnt noch die Kraft der Hlu- 
sion. und diese Kraft vernkhten oder brachlegen, hieße die ' 
Jugend aus dem Leben des Menschen strciqhen, und sic zu 
willenlosen Geschöpfen degradieren.

Dieser .Gegensatz ist jedoch nicht nur iu Arbeiterorgani­
sationen vorhanden. sondern e^ ist der Gegensatz zwischen 
der Jugend und dem Alter scnkchthin. auch in der bürger­
lichen Welt, soweit es uichl gelingt (w ie bei den .nationalisti­
schen Jugendorganisationen) die Kraft der Illusion auszu- 
üützeii iur eine freiwillige, bedingungshic Unterordnung, in­
dem mau romantische V orste lligen  geschickt in patriotische 
Bahnen leitet. Oder bei den clir)stlkhen lügend verbänden, 
wo man von früh an allo gesunden Gefühle mit dem Höllenstein 
der- Goltespest ausbrennt, uiid den jungen Menschen zu 
einem Knecht erzieht. Trotzdem also dieser Gegensatz nicht 
ein der revolutionären Bewegung an sich eigentümlicher ist. 
ist er nichtsdestoweniger auch in der revolutionären Arbei­
terbewegung vorhanden, und diese Tatsache entscheidet auch 
das ..Recht“ der Selbstnädigkeit der rcvohitionären Jugend­
bewegung.

Der jugendliche Arbeiter" jedoch, der sich der revo- 
hitPouärcu Jugendbewegung anschlkßt. hat. trotzklem er als 
Jugendlicher nicht die Erfahrung des Erwachsenen haben kann, 
dennoch seine guten Gründe. Er ist. wie schon ausgeführt, 
nicht nur der junge Mensch, d e r in seinem Kampfe um seine 
eigene* Emanzipation sich mit seinesgkkhen. mit der Ju­
gend. zusämmcnschlkßt. sondern der Proktarierjunge oder 
Mädel nuiU neben den persönlichen Konflikten und Problemen 
Stellung nehmen zu seiner gesellschaftlichen Umgebung; das 
ist die kapitalistische Ausbeutung des Proktaricrkindcs. Auch 
hier ip.iB der jcgendlithe Arbeiter kämpfen nicht nur regen 
die Kapitalistische Ausbeutung" (die ja schon oft vor. und fak­
tisch in der Schule selbst beginnt), sondern gegen einen zwei­
ten. recht gefährlichen imd heimtückischen Feind: gegen den 
erwachsenen Arbeiter, der größtenteils. offeTT oder versteckt, 
dem jiigeiklkhën 'Lehrlinge oder Arbeiter in scinem Kampfc die- 
Rechte verweigert, die der Erwachsene für sich in Anspruch 
nimmt: und den Jugendlichen n ic h t 'a ls  vollwertiges Glied, 
nicht als Freund betrachtet, sondern als ein Ding, das eben 
„erzogen** w erdeu juuU. wobei auch iu d en ‘Kreisen revolutio­
närer, Arbeiter der reaktionäre Geüanke noch Orgien fekrt. __ 
daß d*e*s.Erziehung‘k durch d k  kapitalistischen Ausbeuter doch 
auch so etwas wie ..Erziehung“ sei.* und ein bißchen ̂ Strenge"“ 
nichts schaden könn'c. '  Für die Entwicklung' der Jugend zu 1 
bewußten Kämpfern gegen die kapitalistische Gesellschafts­
ordnung ist jene Einstellung gemciugcTährlich. weil der jugend- 
fiche Arbeiter sehr oft nicht de Kraft hat, .gegen zwei Feinde 
anzukämpfen. W as durch d k  kapitalistischen Ausbeuter oft 
nkht erreicht wrirjL wird dann erreicht von Eltern, (icscllen 
und sonstigen erw achsenen' ..Freunden“, zu denen sich der 
Jugendliche nicht nur in geistiger, sondern auch in wirtschaft­
licher Abhängigkeit befindet.

"Pie große Krise des Kapitalismus hat aber außerdem noch 
eine ’Aenderung *n «dem Verhältnis der Arbeiterjugend zu der 
Arbeiterbewegung der erwachsenen Arbeiter bewirkt. Die 
Tradition der vergangenen Geschlechter, die auf-den Erwachse­
nen wie ein Alp lastet, und diesen den Blick trübt, lastet auj 
der Jugend nicht so stark. Die Jugend wurde in d ie  Kata- 

>trapheii <!vs Kapitalismus und der Arbetterbewegnug nicht 
hiueiiitrzogen. sondern . einfach hineingestelltr hineingeboren. 
Aus-diesem (irunde wirkten die Ereignisse auf sic unmitt<*!- 

- barer, stärker. Im Kampfe gegen ein mördorischos System 
war^unj ist d k  Jugend hemmungsloser. Aus diesen (und noch 
mehreren) Gründen stand die Jugend den revolutionären Leh­
ren „ulk' Aktionen empfänglkher gegenüber, katnpfentschlosse- 
ner. begeisterter. Daher auch der Ajifr.ehwung der revolutio-— - 
näre'n Jugendbewegung im und nacfi dem Kriege. . Und daher ■ 
auch die -- heute letder auch in den Reihen der. revolutionären 
Jugend zmn Schlagwoj-t he*r^bgewürJigte — Thest; von dem _ 
V’ortrupD der Revolution. -

Es ist daher leicht begreiflich, daß in Zeiten revolutionärer 
Hochspannung der Gegensatz zwischen Jugend und ..alter*' 
Arbeiterbewegung verringert, oder  -gar- verwischt wird. ' Ju­
gend uisd Alter stehen in gemeinsamer Front gegen einen 
gemeinsamen Feind. Aber die Revolution marschiert nicht 
immer mit weifendem Lockcnhaar.. sondern sie sitzt heute im 
Zuchthaus, oder lauert unter dem tiebälk der ihre VVider-
sprüchc immer mehr ,  Meigerndcn ^kapitalistischen Gesell-  
schaftsunduung. Heute kommt es nicht in erster Linie daraui 
an. skh  der Sclilachtfront einzureihen. son<krn darauf, tfe Be- 
dinguiigeu, d k  Probleme, die Niederlage der Revolution als 
solche, und auch als e ine Voraussetzung und eine Etappe tu 
neuem ..rasselnden in d k  Höhe richten“ zu b e g r e i f e  n ! -  - 
Der Kommunismus als die proletarische''Gesellschaftswris^en- 
schaft ist picht nur die Tat an sich, er ist auch der Inhalt der 
T at und der Schlüsel zum Verständnis jeder gegebenen Si­
tuation. Um Großes zu vollbringen, muß man be^-istert '-in .

Aber die blinde Begeisterung wind zur Ouclle selbstmörde­
rischen Fatalismus, w’enn sie nicht gepaart ist -mit der Ein­
sicht in die Bedingungen des wcchselvollen Kampfes zwischen 
Revolution und Konterrevolution. . -

So unbelastet d k  Jngcnd dem offenen revolutionären •
k . A m n t  o .  e*. v a i  A » r  - —r \ n t t t u l  u u w v l u a t v t  .1 1  Q U v n  v > i  t l l U X I  •

lage gegenüber. Die neue gefestigte Ausbeutung schmiedet 
die vielen alten Tesseln  noch enger. Das wissenschaftliche

In der 19. Woche in allen Dczirhcn Flugblatt - Verbreitung!
mmm—
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Fundament als die OueUc der Erfahrungen aller Eriifhrungen 
der Arbeiterbewegung fehlt der Jugend, sie hatte keine Zeit, 
sich dieses Fundament anzueignen. Daher ist der organisato­
rische. Rückschlag ein noch größerer, weil die geistige Ver 
wirrung eine größere ist. Der jugendliche Arbeiter steht 
außerdem der Krise der gesamten Arbeiterbewegung gegen­
über. und sich in diesem Chaos zurechtzufinden, ist für den 
Jugendlichen fast unmöglich So wird der sprudehide Impuls 
auf gefangen von Sportvereinen. Soldatenspielereien (wozu 
auch die „Kote Jungfront“ gehört), in Wanderkfcquen usw. -  
was übrig bleibt, ist an seiner geistigen Reife genesen, eigent 
lieh Ober die Jugend hi na usge wachsen, und gehört zu den 
„Alten“, leider oft zu den sehr Alten.

So sehr es aber notwendig ist. diese Zusammenhänge zu 
bere ifen , so verkehrt wäre es. sich mk diesem Zustand abzu 
finden. Die Kraft der Illusion fesselt große Teile des Jung 
Proletariats wohl noch länger an die Heldenromantik des Le 
ninismus. — doch täusche man sich nicht, das Erwachen wird 
kommen, und es wird vielleicht überraschend kommen, Genau 
so unausbleiblich sind die aus dem sich verschärfenden Gegen­
satz zwischen Kapital und Arbeit herausreifenden Kämpfe, und 
tie  Jugend, die nicht durch tfie gewerkschaftliche d e b i le  
gegangen ist. wird die Praxis der wrrtschaftsdemukratischen 
Taktik und die sich daraus ergebenden Konsequenzen leichter 
begreifen wie die Alten. Schon mehren sich erfreuliche An­
zeichen dafür, daß die wiedererwachende Jugend — wie ein 
Vorbote revolutionärer Aufheiterung — die Verbindung mit 
der KAPD. sucht, und von ihr erwartet, daß dte revolutionäre 
Partei Ihr mit Rat und Tat zur Seite steht.

Hier sUht vor der Partei eine Aufgabe, die unbedingt in 
Angriff genommen werden muß. Das revolutionäre Jugendpto- 
letariat lernt aus den Verhältnissen, in die es gestellt ist. daß 
es notwendig ist. sich das Rüstzeug zu erwerben für den 
revolutionären Kampf in jeder Situation." Aus dieser Erkennt­
nis wird sich auch das neue Verhältnis v<yt P arte i und Jugend 
ergeben: Nicht mehr schematische Trennung um der „Jugend“ 
willen, sondern die Rolle der Partei. — die ewig Jung5 bleiben 
muß. wenn sie revolutionär bleiben will — als Beraterin der 
revolutionären Jbgend. Wer in diesem Sinne in der Jugend 
arbeiten will, darf kein after. aber auch kein junger Großvater 
oder Großmutter sein, sondern sowohl die Arbeit in der 
Jugend, als auch die Arbeit der revolutionären Jugend im 
Jungproletariat ist eine Frage revolutionärer Pädagogik!
Pädagogen vor die Front. muß die Parole lauten!

Die revolutionäre Jugend muß und wird begreifen daß 
ihre Selbständigkeit nicht in dein prinzipiell politischen Gegen­
satz. zwischen den .Alten*' und den Jnugen begründet liegt. 
Dierscr Gegensatz existiert nicht, und wollte die Jugend aus 
prinzipiellen Gründen ihre eigene Existenz rechtfertigen, wäre 
sie selbst eine neue Partei. Die Jugendorganisation ist das 
Mittel, d a s  Jungproletariat von seinesgleichen in seinem 
jugendlichen Erleben zu erfssen. es an die Grenze seines 
eigenen Kampfes innerhalb der kapitalistischen Umwelt zu füh­
ren. ihm diese Grenzen zu zeigen, und es geistig darüber hin­
aus zu erheben und zu befähigen, sich selbst das Rüstzeug zu 
erwerben, eine alte Welt aus den Angeln zu heben und eine 
neue aufzubauen. * -

Wenn, diese Ueberzeuguiig in der revolutionären Jugend­
bewegung Platz greift, wird {liese Jugend innerlich so stark 
werden. Demagogen abzuweisen, die jugendlichen Arbeiter mit 
Gewissensfragen belasten, die sie deswegen nicht Knall und 
Fall entscheiden können, weil es sich um* Probleme handelt, 
für deren Bewältigung- mehr notwendig ist. wie jugendliche 
Begeisterung. Die revolutionäre Jugend wird dünn begreifen, 
daß ihr ..Selbstbestimmungsrecht“ in diesem Sinne gedeutet 
werden muß. daß sie an Hand auf tauchender taktischer Fragen 
dem jeweiligen Problem zu Leibe rückt, so an Hand ernsten 
Studiums sich selbst zu denkenden Menschen erhebt, statt 
sich hinreißen zu lassen, verantwortungslosen Pliraseuren die 
Steigbügel zu halten für die Zertrümmerung de rcigenen Or­
ganisation.

Der Bankrott des Reformismus wird deswegen immer 
offenkundiger, weil der Reformismus auf die sich steigernde 
Ausbeutung, das immer größer werdende Chaos aui allen Ge­
bieten keine Antwort zu geben vermag. Die rauhe Wirklich­
keit dieser häßlichen Welt zwingt das Proletariat zur Stellung­
nahme. und zerstört gleichzeitig die Illusion der neuen Reli­
gion: des Leninismus. Aus der Unerträglichkeit der gesell­
schaftlichen Zustände wird die Einsicht von der Notwendigkeit 
der Aenderung dieser Zustände geboren. • Der revolutionäre 
Marxismus wind als Methode der Ueberwindung dieser Zu­
stände zur . Notwendigkeit und diese airs den materiellen Ver­
hältnissen. sich ergebenden revolutionären Lehren werden 
wiederum von der Jugend vorurteilsloser auigenommen. leichter
begriffen werden. - _' Es kommt aber darauf an. daß die
revolutionäre Jugendbewegung"begreift.- daß ihr Feld die Mas­
sen der jugendlichen Arbeiter ist. ihre Aufgabe die revolut- 
tibnäre Erziehungsarbeit, die Methode' der Erziehung -die 

,  Kunst, an die Vorstellungswelt junger Proletarier anzuknüpfen, 
das Mittel der Ueberzeugung. nicht der Knüppel oder die Wind­
jacke. sondern die Kraft der Argumente. _ _

Die revolutionäre JugendfrewegiujK ist arm an fähigen 
Kräften. In vielen jungen Menschenkindern hat die kaum be­
gonnene Revolution Illusionen wachgerufen, deren Erfüllung 
in der Zeit, in «ier sie noch leben müssen, unmöglich ist. Sic 
gehen an dieser Tragikern tïtyvnde. oder schleppen eine Last, 
die ihnen keine KrafM aßi zu geduldiger, opferbereiter Er­
ziehungsarbeit an ihresgleichen. Diese Tatsache erkennen, 
heißt jedoch zu gleicher Zeit erkennen, daß die Arbeit gemein­
sam von Partei und Jugend in Angriff genommen werden muß. 
Die Jugend wird sich, wenn die Partei zu ihr kommt, nicht 
über ..Bevormundung“ beklagen. Der beste Teil der Jugend 
wird seine freudige Zustimmung geben, und die Partei hat alle: 
Ursache, der Jugendarbeit die allerernsteste Aufmerksamkeit 

-z u  sche nken, denn die .proletarische* ‘Revolution ist eine Frage 
der -Gewinnung des Nachwuchses der proletarischen Klasse 
auch der des Nachwuchses der eigenen Genossen!

tarjirts-*solle an den oppositionellen Gruppen der Moskauer 
Internationale zukünftig einfach-vorübergehen. Die Tatsache, 
daß dje Entschiedene Linke in Konsequena konstruktiver An­
gliederung einen Fall Schwarz gebar, bedeutet nirhf .faR -t.-r 
Kampf um die— Rtvulutlonierung oppositioneller Arbeiter 
zwangsläufig solches Resultat zeitigen muß. I>ie praktischen 
Lehren aus der EL.-Frage für die kommende Arbeit m posi­
tivem Sinne zu ziehen, ist eine der wichtigsten Aufgaben der 
Partei.

Die Ortsgruppe Hamburg erw artet die wirkliche Durch­
führung der die Liquidierung ider Berliner. Opposition betreffen­
den Parteitagsbeschlüsse und spricht dazu besonders noch au.s. 
daß alle Parteigenossen im Verfolg dieser Beschlüsse ver­
pflichtet sind, in der Allgemeinen Arbeiter-Union iitl gleichen 
Sinne znu wirken.

Im Rückblick auf den Parteitag fordert die Ortsgruppe 
Groß-Hamburg die Parteitagsminderheit aut. mit gesteigerter 
Kraft für politische und organisatorische Festigung d er Partei 
zu wirken und appelliert nochmals an die Berliner Opposition, 
sich den gefaßten Beschlüssen zu fügen und ohne jeden Vor­
behalt auf Grundlage des Antrages Sachsen sofort in die Unter­
bezirke zurückzugehen. _

Zur rrage der Opposition
Die Opposition, die sich vor einiger Zeit von der Partei 

abspaltete, ruft in ihrem ..Kommunistischen Arbeiter“ ihre 
Anhänger zum Eintritt in die Partei aui. So >ehr wir diesen 
Schritt begrüßen, müssen wir doch zu dem Inhalt dieser letzten 
Zeitung Stellung nehmen.

1. Die Opposition erklärt, daß die Beschlüsse des Partei 
tages widerspruchsvoll sind.

2. Druckt sie folgende, angeblich, ohne Widerspruch ab 
gegebene Erklärung der* holländischen Genossen ab:

1. ..Die theoretische Rechtfertigung der Lösung des 
Falles Schwarz in der KAZ. stellt keine Offizielle Stellung 
nähme d~T Körperschaften der KAPD. dar.“

2. Die Lösung dCs Falles Schwarz ging ..hart ain
Abgrund“ vorbei. -  - -

3. Eine Wiederholung solcher Experimente kommt nicht 
in Frage.

Der P ar ieitag mttß riie ic  Aq<na;c desha lb he minder

Zu Punkt 3 muß fest gestellt werden, daß die leiaU ..ZA." 
die Kontroll-Kommission durch die politische Resolution des­
avouierte und dementsprechend von der Mehrheit der Partei_ 
an «ich bedeutungslose, aber lfcTifi75üh falsche ..FeSfsteIHFiigen“ 9. Jahrg Nr. 35

Eine

Groo-namnrt
Stellungnahme zum Parteitag.

äußerst gut besuchte Mitgliederversammlung der 
Ortsgruppe Groß-Hamburg nahm den Bericht der Parteitags- 
Delegationen entgegen. Die lebhafte Diskussion konzentrierte' 
sich uifl die Lehren ans dem Kurs der Partei in der Frage der 
Entschiedenen^ Linken. Gégen die Auffassung, daß der Ver­
such. auf konstruktivem Wege Proletarier mit parlamentari­
schen .Traditionen der Partei anzuglledern. zwangsläufig den 
Fall Schwarz zeitigen mußte, wurdo Widerspruch nicht e r­
hoben. Aber dennoch betonte die Diskussion, daß die Partei 
aus der Vergangenheit“ insofern die praktischen* Lehren ziehen 
muß. als sie an der Frage, wie, Arbeiter gruppen, die zu den 
allen Parteien in Opposition geraten, vorwärts zu treihfip sind, 
nicht einfach vorüber gehen kann. Die Versammlung be­
schloß einstimmig folgende ‘ *

Entschließung:
Die Mitgliederversammlung der Ortsgruppe Groß-Hamburg 

vom 17. 4. billigt die Tätigkeit'ihrer Parteitags-Delegation.
Trotzdem die Mehrheit des Parteitages die Thesen des 

GHA. akzeptierte und damit den Fall Schwarz und die Frage 
der Entschiedenen Linken • in emera für die Partei politisch 
schädlichen Sinne löste, unterwirft sich die Ortsgruppe diesen 
Beschlüssen und betrachtet den Fall Schwarz als erledigf. weil 
der angenommene Antrag der Berliner Delegation besagt, daß 
eine konstruktive Augliederung von Arbeitergruppen mit parki- 
meutarischen Traditionen nicht mehr in Frage kommt. .

Zugleich a b e r  stellt  die t>rtsgruppe ies t. daß solche nega
tive Stellungnahme nicht bedeuten, kann, die Partei des Pfole-

zur Kenntnis* nehmen, weil sie einen wichtigen Schritt zur 
Klärung der strittigen Fragen darsteift..

Holländische Delegation. 
Publiziert sie die Beschlüsse einer früheren ..Kontroil 

Kommission", in der nochmals die Behauptung aufgestcllt wird 
daß die Frage der Nichtniederlegung des ..Mandats“ von Funk 
tionären der KAP. ausgegangen sei.

' Außerdem heißt es weiter: *
„Bei der Augliederung der E. L. entgleiste ein Teil de 

Partei und wählte sta tt der Proletarier den parlamentarischen 
Führer“ '  und ..rechtfertigt“ damit ihre frühere Abspaltung.

Der Berl. AA. und die Presse-Kommission erklären hierzu 
Die politische Grundlage iür die Liquidierung der Oppo­

sition kann einzig und allein folgende Resolution bilden, die 
von derBerKOrg. beschlossen und der Opp. überwiesen wunde

Resolution.
Die KAPD. und Opposition nach dem Parteitag.

Die organisatorische Trennung der Opposition - von de 
Partei erfolgte, weil die Opposition der Meinung war. daß die 
Partei durch die Lösung einer taktischen Frage auf die Bahj 
des Opportunismus gedrängt, als revolutionäre Partei ihre 
Inhalts beraubt wenden müßte und letzten Endes für das revo­
lutionäre Proletariat nicht nur nicht mehr als Hebel der Revo­
lution dienen. sondern als letzter Stützpunkt der reformisti­
schen Konterrevolution mit allen Mitteln zu bekämpfen sei 
Nur diese Auffassung über die mit der taktischen Entscheidung 
einer Frage begonnenen Entwicklung der Partei konnte einen 
Spaltungsversuch und eine Bekämpfung 'd e r  Partei recht­
fertigen.

Die Grude für die Abspaltung von der Union entsprangen 
der Ansicht, daß die konterrevolutionäre Entwicklung schon 
so weit vorgeschritten ist. daß Selbst die Union schon, mit in 
den Strudel hineingerissen werden würde:

Eine kritische Würdigung der gesamten Politik der Parte 
ergibt jedoch, daß diese IJeiürchtungen nicht eingetroffen sind 
In der Politik und Taktik der Partei ist eine Aenderung nicht 
eingetreten. Die Opposition kann der Praxis-des Kampfes der 
Partei keine andere Praxis cntgegenstctlefi.' Daraus erfolgt, 
daß eine Aufrechterhaitung zweier Organisationen mit den­
selben Programmen und derselben Taktik nicht zu rechtfcnigen 
ist. weil dies theoretisch und Praktisch nicht haltbar ist.

Daraus eriolgt notwendig die Wiedervereinigung der bis 
dahin getrennt marschierenden Gruppen.

Die Begründung für die polnische und organisatorische 
Liquidierung der Opposition kann jedoch an dieser gesSlfcht- 
lichen Wahrheit nicht vorübergehen. wenn sie nicht dennoch 
vor einer Rechtfertigung der .organisatorischen Trennung von 
der Partei und damit notwendig folgerichtig und im Gegensatz 
Air geschichtlichen Wahrheit zu einer Verurteilung der Politik 
der Partei kommen muß. Wenn es wahr ist. daß — wie die 
Resolution der Opposition behauptet die Beschlüsse de 
P artrtrnrcr-ffi slcfl widtrsßfuchsv'iii u lid ihre Durchführung 
zu einer Diskreditierung der Partei führen müssen, so wäre 
cs von der Opposition unverantwortlich, das Proletariat, aufzu- 
fordern. in eine solche Partei politischer Unklarheit und Ver­
wirrung einzutreten. Eino solche Begründung für die Liqui­
dierung der Opposition schließt die Notwendigkeit des Kampfes 
gogen, die Parteitagsbeschlüsse folgerichtig ein. und damit die 
enie“üte Disknssion über eine F ra « ,  die selbst »ach Ansicht 
der Opposition als erledigt a rausche» ist. " .

Ein solcher Weg des Manövrieren* muß nicht nur zu einer 
unerträglichen Belastung der Partei führen. sondern auch Jas 
Vertrauen gegenüber dem Proletariat untergraben. Es ist kein 
Weg zur Klärung, sondern verhindert sie.

Wenn die Opposition überzeugt ist. daß die KAPD. die 
Partei des revolutionären Proletariats ist. deren Theorie und 
Praxis für eine zweite marxistische Gruppe keinen Raum mehr 
äßt. danrj ist eS Pflicht, dieses offen- auszusprechen. Dieses 
Bekenntnis schließt allerdings eine Rechtfertigung der Politik 
der Partei und eine Verurteilung der Opposition ein. Das 
darf jedoch kein Grund sein, die Wahrheit zu s c h ie n ,  denn 
diese Wahrheit wird ohnedem schon durch das Bekenntnis, 
daß die Opposition keine Existenzberechtigung m ehr1 habe, 
von dieser selbst bestätigt.

Nut durch das offene und ehrliche Aussprecboa ..was ist“ 
wird eine offene und ehrliche Zusammenarbeit aller Genossen 
in der KAPD. möglich und- ihr ermöglicht, aus einer Periode, 
in der durch , innere Auseinandersetzungen ihre Kräfte lange 
Zeit gelähmt wurden, die Lehren aus dieser für die -Zukunft 
zu ziehen.. Nur dieser W eg-über.die KJarkeit führt zur wirk­
lichen ideologischen Einheit und zur Verstärkung der Kampf­
kraft der Partei. Die Parteigenossen erwarten, daß die Ge­
nossen, der Opposition'begreifen, daß eine andere "Lösung 
n*£bt möglich ist- nnd sie diesen Weg in die KAPD. unver­
züglich gehen Werden.“

IX*r unter Punkt 2 publizierten Erklärung der holländi- 
Genossen worde, von der Berliner Delegation des Partei­
tages widersprochen, als man ihr einen bestimmten Sinn 
unterschieben wollte. Als Antwort darauf nahm der Parteitag 
einen Antrag an. in de*» er die gesamte Politik der Partei in 
bezug der konstruktiven’ Angliederung von Gruppen mit parla­
mentarischer Tradition einer kritischen Würdigung unterzog. Ort: 

Auch de» TeH der Politik, den die Opposition ohne Wtt 
spracir  mitmaehte. ^ ~. Straße:

nicht mehr diskutiert wurden.
Zum Schluß sei noch erwähnt, daß die Berliner Organi­

sation eine Stellungnahme von der Opposition verlangte zu den 
Verleumdungen gegenüber der Partei und ihren Funktionären, 
die die Partei nicht auf sjch sitzen lassen wird. Als Charakte­
ristikum sei folgendes ausgeführt, das u*e‘sc Oppc-sntiv’ in ihre' 
Zeitung druckte:

..Der eine ein Schmicriink. über d«jn vor der Spaltung seine 
engen politischen Freunde von heute v e r^ h tlith  >J>IPCüen. 
weil er die Organisation, als kein. Ersatz für ihn war. mit un­
verschämten Gehaltsfordcrungeii erpreßte und im Falle der 
NichtbewiRigung drohte, die Arbeit einzustellen, und der 
andere, ein von ihm gekauftes Subjekt, der sich gemeinsam mii 
dem smarten Geschäftsmann und- Druckcreikompagron am 
Eigentum der Organisation vergriff, dessen erfolgten Ausschlub 
öffentlich mitzuteilen der GAH. ablehnt, damit die Opposition 
..kein Material erhält".

Eüjwahr diese Zustände sinken selbst aus dem Bereich 
der Gejieimkouventikel der Parteiausschüsse heraus und 
schreien iörmlich danach, daß die Anhänger der Parteizentrale 
diese Kloake ausmisten, wenn sie nicht eines Tages mit im 
Sumpf untergeben wollen.“

Im einer Mitgliederversammlung der < )pposition rückte der 
größte Teil der Opposition von den ..Beweisen“ ' des Ver­
fassers dieser ..Kritik“ ab und verlangte eine entsprechende 
Berichtigung. S tau  der versprochenen Zurücknahme unhalt­
barer Verleumdungen lesen wir eine erneute Anfrage, was 
..falsch“ und „unberechtigt" is t . . Trotzdem der Parteitag auch 
liier keinen Zweifel ließ (Antrag Sachsen), versucht sich die 
Opposition zu drücken, selbst nach dem eigenen Eingeständnis 
der völligen Haltlosigkeit dieser Verleuindmigen?

Der Berl. AA. und die Pressckommission erklären aus­
drücklichst. daß sie jeden ehrlichen Kämpfer, der sich einmal 
von der Partei trennte, von neuem in der Partei begrüßt. Dü 
Voraussetzung dafür ist. daß die Diskussion über den Fa3 der 
Opposition endgültig erledigt ist. daß lerner die Parteitagsbe- 
schlüsse bedingungslos anerkannt und durchgefübrt' werden 
müssen.

’ Der Berl. Arb.-Ausschuß.

Preis 16 Pf.

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
Zn beziehen dnreh <fie Bezfatsorgaaisatloaeu der Partei, 
d n rc h d le  P w t oder durch die J B u c h h a n d la n c  f l r  
A r b e i te r - L i te r a tu r ^ .  Berlin SO 36. Laaattzer P latz 13.

Telefon: Morttzptatz Nr. 7832.
Inserate werden nicht aufgenommen.

Bei Bezug unter Streifband vierteljährlich 2JS0 Mk. incL 
Porto. Bei Bestellung durch die Post vierteljährlich 2,18 
und monatlich 0.88 Mk. Erscheint wöchentlich einmal

Die Pressekommission. > r«

An die Leser der KAZ.
Ergänzend zu der Mitteilung in der vorigen KAZ. — daß 

die KAZ. nur einmal wöchentlich erscheint. — mact/en wir 
darauf aufmerksam, daß von nun an der Bezugspreis der 
Zeitung durch die Post 2.— Mk. und 18 Pf. Zustellgeld und 
unter Streitband 2.— Mk. und SO Pf. Porto beträgt.

Postbetzii-ber. die für Mai den alten Preis von 131 Mk. 
bezahlt haben, bekommen aui Anforderung den Mehrbetrag 
von 59 Pf. zurückgezahlt. Wo uns keine Anforderung zuxetat. 
werden wir den Mehrbetrag auf den Pressefonds gutsefereiben. 
um auch damit die finanzielle Basis der KAZ. zu stärken.

Für Juni zieht die Post den Betrag von Né Pf. ein und vom 
Juli ab vierteliäfarllch 2.18 Mk.

Wir machen es den Genossen zur Pflicht, für di^ KAZ. 
zti werben, um neue Abonnenten zu gewinnen, damit die KAZ. 
bald wieder in der alten Weise erscheinen kann.

C rg o n iM to riscfb c  JK itieiia twtg fsm

, An die Wirtschaftsbezirke!
Der Parteitag beauftragte den Bezirk W asserkante nlit 

den Vorarbeiten für den Entwurf eines neuen Organisations­
statuts. IK*r hierfür in Betracht kommende Ausschuß hat sich 
nunmehr konstituiert. Er sieht die wichtigste Voraussetzung 
seiner T ätigkeiten  der~Mitarbeit aller" Ortsgruppen, fordert 
hiermit zur Diskussion über die organisatorischen Grundlagen 
der Partei auf und verweist dazu auf den Artikel in KAZ.. 
Nr. 25 und 27.

Parteigenossen!
Diskutiert! ~ Stellt Anträge! Gebt Anregungen! Uebcr- 

weist dem GHA. Euren Standpunkt zhr W’eiterieitung an 
Wasserkante! Meldet Euch in der Presse zum Wort. Der 
Statuteb-Ausschuß wird» über einzelne Fragen schon in nächster 
Zeit Bericht erstatten. ’

Das Organisationsstatut muß das Werk der gesamten Mit­
gliedschaft sein! -

Hausagitation! . '
Die Genossen werden aufgefordert, sich restlos an der 

Hausagitation am Sonntag, den 13, Mai 1928 zu beteiligen. Zu 
der Agitation ist die Nummer 35 zum Preise von 1^ Pf. vor­
gesehen. fAhtiwahlnummer!) __
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Parlamcnforisinns und 
Klassenhampf

“ Die Waffe d e r  Kritik kann die 
Kritfk d e r Waffen nicht ersetzen.

, Zwei Fragen sind hier mit einander verbunden. Die erste: 
ist der Parlamentarismus eine Waffe des Proletariats im 
Kampf gegen die Bourgeoisie innerhalb der kapitalistischen 
Ordnung: und zweitens: ist der Parlamentarismus, der heute 
in der bürgerlichen Demokratie seine erschöpfende Interpreta­
tion findet, eine Form der Herrschaft des Proletariats zur 
Ueberwindung der Herrschaft der Bourgeoisie?

Karl Marx hat anläßlich der Analyse des Kampfes der 
Pariser Kommune ausgesprochen, daß das Proletariat die 
bürgerliche Staatsmaschine nicht einfach übernehmen könne, 
sondern die Aufgabe habe, den bürgerlichen Staatsapparat zu 
zertrümmern. Die spätere Erfahrung der gesamten Arbeiter­
bewegung hat «fiese These nur zu deutlich bestätigt. Die 
Revolution in Deutschland ist ein klassisches Beispiel dafür, 
wie die Bourgeoisie mit Hilfe des modernisierten Parlamentaris­
mus die bürgerliche Demokratie aufrichtete und mit ihr die 
Herrschaft über die Arbeiterklasse. Die alte Streitfrage: durch 
Demokratie oder durch Diktatur des Proletariats zum Kommu­
nismus w urde-hier-m -der Praxis mit nicht zu übertreffender 
Deutliphkett entschieden.

auch der Schlüssel gefunden für das Verhältnis 
des Parlamentarismus als Kampfwaffe des Proletariats zu sei­
nem Endziel. Denn nicht umsonst schlug gerade in jenem 
Moment die parlamentarische Betätigung der Sozialdemokratie 
ir, offenen Verrat am Proletariat um, als der Sozialismus Fleisch 
und Blut werden sollte. Daß <lic' sozialdemokratische. Parla- 
tnentsfraktion für die Vaterlandsverteidigung reif geworden und 
die Sozialdemokratie dieser Entwicklung keinen Halt gebieten 
konnte, muß tiefere Ursachen haben, als lediglich die mora­
lische und politische Charakterlosigkeit der sozialdemokrati­
schen Parlamentarier. Hier war eine Entwicklung vo.rauf- 
zt gangen, die jenen grandiosen Verrai.^ai-Plcrfetariat als r.eifc 
Frucht eben dieser Entwicklung erkennen läßt.

-Die parlamentarischen Gehversuche des Proletariats fallen 
selbstverständlich in die Kinderjahre der Arbeiterklasse. Die 
Kritik an den Zuständeri der bürgerlichen Gesellschaftsordnung 
war durchdrungen von der prophetischen Voraussage der zeit­
lichen Begrenztheit der kapitalistischen Ordnung. Die Kritik 
*LeJ  jungen Proletariats resp, seiner Vertreter w ar getragen 
von einer dem-Kapitalismus entgegengesetzten Weltanschauung. 
l>a diese Weltanschauung ihre beflügelnde und bezwingende 
Kraft aus.der rauhen Wirklichkeit saugt: ans den materiellen 
Verhältnissen der sich stets umwälzenden Produktion mit den 
unvermeidlichen Konsequenzen für die kapitalistische Gesell­
schaft. konnte sie jene Ueberlegenheit über die kapitalistische 
Gesellschaftswissenschaft gewinnen, die nur einer Idee 
Grunde hegen kamt, die von der Entwicklung täglich aufs neue 
bestätigt und so den Kampf der reaktionären G ei'ter und Ge- 
walten gegen sie als einen- Kampf gegen WTndmühlenflügel 
ad absurdum führte.

- Die Auseinandersetzungen innerhalb-der Arbeiterbewegung 
:n dieser Zeh standen auf einem anderen Niveau als heute. 
Ein Blick in die alte sozialistische Literatur jener frühen Epoche 
läßt jeden erschrecken, der einige. Stunden dieser Literatur 
widmet.-und dann in eine W'ahlversammlung geht. Hier prägt 
sich noch in jedem Satz, jedem W'ort, jedem, Gedanken die 
Todesfeindschaft gegen die kapitalistische Ordnung aus.

Hier weht der Geist der Revolution.
. Rosa Luxemburg, hat mit meisterhafter Schärfe und Klar­

heit aufgezeigt, daß der Reformismus in der Arbeiterbewegung 
Ror als Reflexwirkung der kapitalistischen Entwicklung be­
griffen werden könne..' .Wohl führte die Entwicklung selbst in 
letzter Instanz zu dem unvermeidlichen Zusammenbruch in 
dieser oder jener Form. Aber v o r ü b e r  g e h e n d wurde 
den breiten Massen diese Könsequenz nicht deutlich. Schein­
bar lag der ^Zukunftsstaat“ in nebelhafter Ferne, und die „Er- 
’olge“ der Sozialdemokratie wurden in der Gegenwart ge- 
5pcht — auf Kosten der Klarheitennd der Einsicht in d*e Auf-'

Arbeiter! Hiassengenosscn!
Einunddreißig parlamentarische Parteien buhlen um die 

Gunst der proletarischen Massen. Einunddreißig parlamenta­
rische Parteien offerieren ihre .Programme**. Einunddreißig 
parlamentarische Parteien sind auf der Jagd nach Mandaten.

W a s  w ollen  s ie ?
Jene einunddreißig parlamentarischen Parteien, die die 

Welt mit einer Flut von Papier überschwemmen, wollen alle j  radi 
die Beibehaltung der kapitalistischen Ordnung! Alle! A u ^  B^dinAlle! A
nahmslos! Es kommt ja nicht~3äraf an, w as sie sagen, sondern 
w as sie tun, und w eiterhin tun w erden, um parlam entsfähig 
bleiben zu Können.

D as is t en tscheidend
Zur Beurteilung des großangelegten Seelcnfanges, der Ver- 

dummungsoffensive, die in den nächsten Tagen ihren Höhe­
punkt erreichen wird. Daß den offen bürgerlichen Parteien 
ihr Geldsack, ihre Privilegien zur Ausbeutnng des Proletariats 
über alles gehen, versteht sich von selbst. Die bürgerliche 
Gesellschaft hat als einzige sichere Stütze noch die Dumm­
heit der proletarischen Massen. Deswegen bietet sic alles auf. 
damit dem „Volke**, wenn auch nicht der Glaube an den 
lieben Herrgott, so doch an die Demokratie erhalten hleibt.

D ie pa rlam en ta risch en  A rbeite rparteien , 
sind an dem Gift des Parlamentarismus krepiert. — krepiert 
als revolutionäre Klassenkampforganisationen für das Prole­
tariat. Daß die Sozialdemokratie jahrelang in Krieg und Revo­
lution bis über die Knöchel im Arbeiterblut w a te te ,_ das ist
die Frucht des Parlamentarismus! Daß die KPD. in all den 
Jahrtfn ihrer Existenz alle Gemeinheiten am Proletariat, die 
der „Arbeiterstaat“ ausheckte, deckte, mitmaehte. verteidigte; 
angefangen von der Bewaffnung der deutschen Roichswebr 
durch Rußland, hinweg über den Verrat in Sachsen und Ham­
burg bis zur ekelhaften Verhimmelung des Tyrannen Aman- 
ullah als „revolutionären König“. — das ist die Frucht des 
Parlam entarism us—TOB der „linkeste" und jüngste Sproß, der 
..Ueninbund“. dies alles mitmaehte, angefangen-.votj. t]iem wil­
den nationalistischen Veitstanz, den die Prominenten dfs  Lcniri- 
bundes im Ruhrkrieg aufführten, über die Rechtfertigung der 
deutsch-russischen Granatengeschäfte bis zur Listenverbindung 
mit denen, die sie joden Tag als Verräter am Proletariat denun­
zieren. — diese Verlegenheit, Feigheit, Demagogie und Korrup­
tion ist die Frucht des Parlamentarismus.

D er P arlam en ta rism us liefert d ie M acht ü b er das
P ro le ta ria t denen an s . d ie  durch Ihn zu  zufriedenen 

B ourgeois w erden  m üssen!
Der Sozialismus ist ihnen nicht mehr ein Ziel/ nicht mehr 

ehi Programm, sondern nur noch ein Köder l u f  die Durch­
führung ihrer bürgerlichen Politik, die sich i m m e r  gegen 
das Proletariat rchten muß.

D as P ro le ta ria t m uß aus d e r  P ra x is  le rnen!
Die parlamentarisch-gewerkschaftliche Arbeiterbewegung ist 

zur Katastrophe für das Proletariat geworden!

Hier yfird die Macht der Führer zur Ohnmacht der Massen. 
Hier wird die Einheit der Klasse zum einheitlich disziplinierten 
Marsch — in den Abgrund. Hier wird die Organisation zur

Kandare Iür das einer immer schärferen Ausbeutung unter­
worfenen Proletariats. Hier wird Solidarität zum Streikbruch. 
Hier wird das Proletariat zum Stimmvieh. Hier wird der 
Kommunismus zur Hure der bürgerlichen Demokratie.

P ro le ta rie r!
Es gilt einen alten Abergtaöben abzuwerfen. Es  gjk die 

Tradition vergangener Zeiten zu überwindetv Es gilt aus den t 
ngungen des Klassenkampfes heraus, die Waffen zu 

schmieden, um proletarische Ohnmacht ln Macht, proletarische 
Empörung in zielklares Handeln, proletarische Organisationen 
in Motore geschichtlicher Umwälzung zu verwandeln. Es gflt 
den Brach mit der Vergangenheit  radikal durckzuführea.

S ch au t am  euch.
Im ganzen Reiche werden <Se von der Kapitalsoffensive 

bedrängten Klassengeoossen nacheinander isoliert, ausge­
hungert. und durch die von den Gewerkschaften und pariamen- 
tarischen Parteien heilig gesprochenen Schiedssprüche in die 
Betriebe zurückgejagt Jene SchUchtjingsordnung jedoch ist 
das W erk der Gewerkschaften und parlamentarischen Parteien 
selbst. H i e r  h eg t'd e r Handschuh, i h n  gilt es aufzunchmen!

S p re n g t d en  R ing d e r  e igenen  O hnm acht! ;
Die Einheit d e r kämpfenden Klasse kann nicht geboren 

werden durch Tausende von Tarifverträgen,-sondern nur durch 
Solidarität Immer und Jederzeit!

D i e s e  Einheit mmß aufwacksen gegen die Kapitalskon- 
zerne und Monopole und muß ihren Inhalt schöpfen aus der 
Erkenntnis, daß die sozialen und imperialistischen Gegensätze 
tro tr  eines vierjährigen Weltmassenmordens und trotz einer 
versauten Revolution von neuem d ie unvermeidliche General- 
ausemandersetzung zwischen Proletariat und Bourgeoisie 
signalisieren . . '«

S o lidaritä t b ed eu te t T at!
Solidarität zum Kampf heißt Zusammenschluß zum Kampf. 

Zusammenschluß der Arbeiterbataillone der Betriebe, Berg­
werke. Rittergüter. und damit auch den Zusammenschluß des 

Industrie- mit dem Landproletariat >Die Organisationen der 
kämpfenden Klasse, das sind im Zeitalter des Imperialismus 

D ie B etriebsorgan isationen  
als der aktiven Glieder der d as  kämpfende Proletariat um­
fassenden . Union, der Allgemeinen Arbester-Union.

D as is t d e r  W eg.^den d as  P ro le ta ria t gehen  m uß!
Zögert nicht! Zerbrecht die Streikbruchgewerkschaften 

und setzt dem Wahlrummel und den in ihm fischenden Man­
datsjägern entgegen Eure, proletarische Aktivität. Besinnt Euch 
auf die Parole der Revolution: 'ÄÜe'Macht den Räten! Nehmt 
nach diesen Grundsätzen Eure Geschicke in die eigenen Hände!

S a b o t i e r t  d i e  W a h l e n !
Der Kampf des P roletariats um sÄ ie  Befreiung ist ein 

Kampf gegen die bürgerliche Demokratie als der Herrschafts­
form des imperialistischen Kapitalismus. Der Kampf gegen die 
bürgerliche Demokratie ist ein  Kampf gegen den bürgerlichen 
Parlamentarismus und

F ü r  d i e  R e v o l u t i o n !

gaben der Arbeiterklasse, die dann zu lösen sind, wenn die 
..Erfolge“ des Alltags aufgehoben werden durch das „bedrohte“ 
Vaterland. . ’ J .

Diese „Erfolge“ der reformistischen Taktik waren wie-» 
derum nur möglich, indem der Kommunismus zur werbenden 
Losung iü r  den J?eformism«»-wurde. Man redete viel von „So­
zialismus“, aber man .schlug die Lehren Karl Marx in den 
Wind. Mit der zunehmenden Stärke der parlamentarischen 
Fraktionen nach dem Sozialistengesetz wuchs auch die Sucht 
immer „einflußreicher“  zn w erden. Die ersten Stichwahlab­
kommen mit den Liberalen zeigen heute genügend deutlich die 
Marksteine der abschüssigen Bahn. Um-das Kleinbürgertum 
nicht zti erschrecken, mußte bewieset! werden, daß die So­
zialdemokratie auch ihre ..Belange“ verfrltt. Aus der Expro­

priation der Expropriateure wurde der „gerechte Kampf* ge­
gen die Auswüchse des kapitalistischen Systems anstelle des 
*̂ [*mP*eS gegen das System selbst
,  ^  Damit wuchs auch die neue Theorie dem  Hmeiü- 
wachsen in den Sozialismus mit Hilfe der vergrößerten und 
immer größer werdenden Parlamentsfraktionen. Aber es war 
von dem Inhalt nichts übrig geblieben, als der Name! An 
revolutionärer Kraft w ar in dem Moment, w o die Weh anfing 
Blut aus allen Poren zu schwitzen, nichts gebheben. Die 
„Revolutionäre“ hatten sich hineingelebt in ihren bürgerlichen 
Beruf als Arbeiterführer und fühlten in sich ungeheure Fähig­
keiten, selbst zu regieren. Das Proletariat jedoch ward zur 
Passivität, zum Kadavergehorsam erzogen und büßte den 
großen Irrtum, daß der „Kampf“ der Führer den Kampf der


